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fol. 55. B. Giles p. 82.] 1. 7. I. 11. subsistentia(gl. perseve- 

arx (gl. civitas). cestcr. rantin). inarg stedevist. 

1. 8. propugnaculura, vigstcal. marg. ruscus, sei. holen. 



GEWERBE, HANDEL UND SCHIFFFAHRT 
DER GERMANEN. 

(Oeffenllicher Vortrag, ge/ialteti in Basel 1853). 

In dem kleinen theile des germanischen ländergebielcs, 
den das römische reich bereits früh und für längere zeit in 
sich aufgenommen, dem schmalen laudstrich jenseit des Rhei- 
nes und dem südwestlichen oberland diesseit desselben , mö- 
gen die bedürfnisse der römischen besatzungen und mag das 
beispiel der römischen und gallischen ansiedier wohl einigen 
gewerbfleifs schon geweckt und genährt haben, kaum jedoch 
einen sonderlich bedeutenden, da alle berichterstatter davon 
schweigen, da aus den versunkenen wohnstätten der lebenden 
und der lodten weniges nur zu tage kommt, das eine höhere 
stufe gewerblicher entwickeluug bezeugte, da auch die grofsen 
fabrikanlagen, welche das spätere kaiserthum zu Trier gegrün- 
det hat 1 ), ihrer ganzen einrichlung nach den fleifs der ger- 
manischen nachbarn eher nur erdrücken als heben konnten, 
einzig die töpferei scheint überall in jenen landen zu einer 
gewissen blute uud Fruchtbarkeit gelangt zu sein: blofs in 
Riegel, einem marklflecken des Breisgaus, zeigen die gefäfse 
und gefäfsscherben, welche man ausgegraben, die namen von 
nicht weniger als dreiundtunfzig leuten dieses handwerks 2 ). 

1) Triberorum scutaria, Triberorum balislaria (fabrica): nolitia 
dignitatum in partibus oecidenlis 8, I ; procurator gynaecii Triberorum, 
praepositus branbaricariorum iive argentariorum Triberorum ebd. 10 1. 

2) darunter einen, der ebendort und in der umgegend noch beut 
besteht, den namen Loseius , jetzt Lösch: Schreibers taschenbnch f. 
geschichte u. altertbum in Süddeutscbland 1, 317. zu vergleichen falls 
derselbe germanisch ist, das ahd. loski, nhd. lösch, ein feineres be- 
sonders rothgefärbtes leder. von den löpfereien zu Rheinzabern Mones 
Urgeschichte d. badischeu landes 1, 265 fgg. hier (gegen Mone 269) 
noch mehr germanisch klingende namen, Reginus, Viducus, Abbo. 
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Dem Germanien aber, das frei von der römischen Iier- 
sehaft und dessen leben unverfälschter durch ausländischen 
einfiufs blieb, der Germania magna blieb selbst ein bescheid- 
neres mafs von gewerbsthätigkeit fast gänzlich fremd, abge- 
sehen von der silteneinfalt des volkes , dem eine eben aus- 
reichende befriedigung der alltagsbedü'rfnisse noch denselben 
werth als eine prunkende besafs ), schon die art wie es zu 
wohnen pflegte, nicht in Städten noch zusammenliegenden 
dörfern, sondern auf zerstreuten geholten 4 ), machte das band" 
werk, machte die anfertigung verschiedener gegenstände auf 
bestellung und kauf im allgemeinen zur Unmöglichkeit und 
muste die einzelnen haushaltungeu nöthigen und durch die 
nöthigung befähigen fast alles , dessen sie an kleidern und 
gerälhen bedürftig waren, sich seihst zu schaffen. 

Zwar den mann , den herrn des hauses , berührte all 
dergleichen arbeit wenig: der sorgte wohl, soviel zeit ihm 
krieg und schlaf und gaslmal und Volksgemeinde übrig lies- 
sen s ), als Jäger, fischer, ackerbauer für den leibesunterhalt, 
und nicht einmal das, wenn er jener adlichen einer war, die 
den krieg als beruf trieben ); schwere und unsaubre und 

3) est videre apxtd Mos argenlea vcisa, legatis et prineipibus 
eorvm muneri data, non in alia vi/ilate, quam quati humo finguntur : 
Tac. Germ. 5. 

4) Tac. Genn. 16. vgl. bist, i, 64 und in bezug auf die Alaman- 
nen Amin. Marceil. 16, 2. doch hat es auch an städlen nicht gefehlt: 
Ptolemä'us namentlich führt deren genug, besonders im osten, fern den 
Römern und Galliern, an; der heil. Bonil'acius epist. 132 sagt von 
Erfurt Juit iam o/im nrbs pagannrum ruslicovum , und schon die 
Cimbern forderten für sich und die Teutonen /coqkv xcü ttöXsis ixavitg 
ivoi/.tiv: Plut. War. 24. vgl. unlen anm. 51. so hatten auch die Gal- 
lier stiidle, und dort beschreibt Cäsar b. G. 6, 30 deren übliche wohn- 
art fast ebenso wie dort Genn. 16 Taeilus die der Germanen. 

5) Tac. Germ. 22. 

6) Genn. 15: eine stelle, die man aus dem zusammenhange zu 
reifsen und, wenn von dem ackerbau der Germanen gehandelt wird, zu 
missbrauchen pflegt, noeb unbesorgter (rtulli domus aut ager aut ali- 
qua cura: prout ad quemque venere , aluntur) lebten die erlesenen 
krieger der Chatten: Genn. 31. so wird denn auch was Plutarch von 
den Bastarnen sagt, SvÖQts ov yecoQyiiv ffdo'rfj, ov n).tiv , oix ano 
noiuvCiov fjyv vifiovrti, ttkV ?v enyov y.aX fxiav ri-/yr\v fitXiTÜVTts, 

34* 
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lange an denselben ort festbannende handarbeit aber schien 
dessen unwürdig, der allein im hause frei und könig und 
priester seines hauses war 7 ) : diese war, wie meist die eben- 
so unsaubern geschäfte der Viehzucht 8 : , denen iiberlafsen, die 
ihm dienten; und alle, die sein grund und boden trug und 
sein brol ernährte 9 ), dienten ihm; war also iiberlafsen den 
leibeigenen , den hörigen, den kindern , dem weibe, den ab- 
gelebten eitern 10 ), natürlich, je näher ein glied des hauses 
dem haupte durch blutsverwandtschaft oder liebe stand, oder 
wenn seine Unfreiheit schon rechtlich eine minder strenge war, 
fiel einem solchen auch die leichtere dienslleistung zu : wäh- 
rend die sclavin unter saurem schweifse den mühlstein trieb"), 
hatte der hörige von dem haus und lande, worauf er abge- 
sondert safs, nur etwa eine jahresabgabe an kleidern einzu- 
liefern 12 ). 

äei (i«%ia9-«i (Aem. Paul. 12), auf die krieger des volks , wie sie 
eben in auslandischen solddienst traten, zu beschränket! sein. 

7) ahn. drottinn könig und hausherr. der Hausherr als priester 
Germ. 10. 

8) anm. 11. die deutschen Trauen in dem mittelaiter v. Weinhold 
311 (gg. schweine mästen, ziegen hüten, inist auf den aeker führen 
als bezeichnende arbeit der knechte nennt das rigsinal 12. doch wer- 
den die stiere von dem freien, die rosse von dem edlen selbst ge- 
zähmt: ebd. 19. 39. ahd. svtin , ags. svdn ein kuh- oder sauhirt 
und altn. sveinn ein edler jüngliiig (rigsm. 38) mögen lediglich in dein 
mitlelbegriff eines knaben zusammentreten. 

9) ags. hldfoeard, hldford brotbewahrer , Herr, lord ; sein weib 
die hldfoeardige, hlwfdige, ladij ; hlaj'mta brotefser, diener. vgl. Leos 
rectitudines sing, personaruin Ii4. 

10) Germ. 15 20 (die kinder des herrn und des knecbtes gleich 
gehalten und im gleichen dienst, inter eadem pecora). 25. wie die 
spräche für kind und knecht mehrfach dieselben Worte hat, ist be- 
kannt; ebenso für den knecht und den alten, das rigsmäl läfst die 
unfreien von Ai und Edda kommen; cnke ein vieh - und ackerknecht 
ist verkleiuerung von ane wie ancilla von anus; ebenso vergleicht sich 
famulus mit ^«^aio'j, humitis, ahd. gamal alt. 

11) Weiuhold 313. ancilla, quae nee mulgere nee molere solet 
lex Fris. 13. 

12) fvumenti modum dominus aut pecoris aut vestis ut eolono 
iniungit: Germ. 25; wie durch alle späteren Zeiten kleiderzius neben 
dem zins io frucht oder vieh und beim sterbefall das beste gewaod 
neben dem besten haupte. 
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Vorzugspreis aber beschafften eben dieses leibliche Be- 
dürfnis diejenigen, denen es überhaupt oblag die meiste ar- 
beit, welche daheim geschah, zu verrichten oder doch zu 
leiten 13 ), die weiber im haus, die galtin selbst mit den 
löchlern und der alten mutter. es ist bekannt, wie die be- 
reitung des gewandes, von dem werke der tanzenden spindel 
an bis zum fertigen kleide, in allen und noch in späteren Zei- 
ten und im morgen - wie im abeudlande das bezeichnende 
merkmal des weiblichen gcschlechtes und das nicht entehrende 
geschäft auch königlicher frauen gewesen ist : ich erinnere 
an Penelope, an Caia Caecilia, des älteren Tarquinius gattin, 
nach der sich jede römische braut bei der vermählnngsfeier 
Caia nannte 14 ), an das tugendsame weih, wie es die sprüche 
Salomonis 15 ), an die Jungfrau Maria, wie sie im werkhause 
des tempels zu Jerusalem die legenden schildern 16 ), an bild- 
werke der altchristlichen und der mittelalterlichen kunst, 
welche Adam mit einer garbe oder einer hacke , Eva mit 
dem wolletragendeu schaf oder einem rocken zeigen 17 ), so 

13) das backen, brauen, kochen, waschen: Weinhold 316. 321. 
326; damit denn auch die bereitung der seife anm. 141. so ist das 
weib unausgesetzt in bewegung und geschäftigkeit: das besagt auch 
dieser name des ganzen geschlechtes (Weinh. 3) und Embla , in 
der Schöpfungsgeschichte der jüngeren edda der name des ersten Wei- 
hes : J. Grimms inythol. 537. 

1 4) caetcriim Caia iisii super umnes cele.brata est. fertur enim 
Caiam Caeciliam , Tarijuiiiii Prisci regis uxorem, optimam lanificam 

f uisse , et ideo institutum fuit, ut novae nuptae ante iantiam mariti 
interrugalae , ijuaenam voearentur , Caiam esse se diecrent : Probus 
de nominibus in Gothofredi auet. Lat. ling. 1400. rocken und spindel 
dieser Caia oder Tanaquil und ein von ihr gewobenes gewand noch zu 
Varros zeiten gezeigt; inde factum , ut nubentes virgiiies comilaretur 
colus compta et J usus cum stamiue: Plin. h. n. 8, 74. 

15) cap. 31. 

10) Wernher in Hotfmanns fundgruben 2, 163. 175 fgg. u. a. 
auch in bildlichen durstellungen mit der spindel: z. b. Herrads hortus 
deliciarum 98. xii u. taf. 4. 

17) garbe und schaf: d'Agincourt, scult. t. 6; Didroo , histoire 
de dieu 100; Pipers inythol. u. Symbolik d. christl. kuust 1, 1, 353. 
hacke und rocken: Herrad 30- 99; relief einer seitenthür des niiios- 
ters zu Freiburg im Breisgau; d'Agincourt, scult. t. 32; der alte 
reim 'als Adam hackt' und Eva spann, wer war denn da der edel- 
mann?' 
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denn auch und so von jeher ganz besonders bei den germa- 
nischen Völkern, noch Karl der grofse liel's seine tö'chter 
zu dem kunstfleifse der spindel und des webestuhls erzie- 
hen 18 ), spinnend durchritt Bertha von Burgund ihr könig- 
reich 19 ), im Nibelungenliede ist es Kriemhild die königsloch- 
ter selbst , die mit hilfe von dreil'sig Jungfrauen ihrem bruder 
und dessen geführten festliche kleider bereitet (sieben wochen 
lang haben sie daran zu schaffen 20 ), und spindelnioge sind 
in der spräche des rechts verwandle von weiblicher wie 
schwerlmage verwandle von männlicher seile , kunkellehen 
ein lehn das auch auf weiber geht 21 ), schwert und spindel 
mann und weib. das gesetz der ripuarischen Frauken bestimmt, 
wenn eine tochter freier eitern sich wider deren willen mit 
einem unfreien vermähle , so solle ihr der könig oder der 
graf ein schwert und eine spindel überreichen ; greift sie 
nach dem Schwerte , so erschlage sie damit den knecht ; 
wählt sie die spindel, so verbleibe sie mit in kuechlschaft: 
d. h. ihr wird gestattet in nochmaliger und letzter entschei- 
dung entweder durch mannhafte gewaltthat die ungleiche ehe 
wieder aufzulösen oder aber für immer sich als eheweib zu 
bekennen 22 ). 

18) ßlias lanißcio adsuescere culoque ac Juso, ne per otium tor- 
perenl, operam impendere atque ad omnem honest atem crudiri iussit : 
Einhard 19. 

19) person und tbatsacbe beide so geschichtlich (la reine Berthe 
par Vulliemin s. 6;, dafs man gegen die vermengung dieser Bertha 
mit der sagenhaften matter Karls des grofsen, mit der reine Pedauque 
d. b. der köoigin von Saba, deren Standbild sich öfters an französischen 
kirchen 6ndet (mag. pittor. 4, 376), mit Freya u. s. w. billig beden- 
ken tragen darf, zuletzt und ain ausgeführtesten giebt Simrock diese 
mythologische combination , Bertha die spianerin s. 124 fgg. von eiuer 
Zeitgenossin Bertbas, Liutgard , toebter k. Ottos I. und gemahlin b. 
Konrads von Lothringen, berichtet Dietmar b. 2, s. 42, in ecelesia 
Christi martyris Albani in Mogontia ßebiliter est sepulla, cuius fusum 
argenteum in eius memoriam ibidem est suspensum. 

20) str. 349 fgg. 

21) Haltaus 1706. J. Grimms recbtsaltertb. 163. unter den drei 
einem hause verliehenen wundergaben auch eine spindel, welche der 
toebter bestimmt oder das Sinnbild zahlreicher nachkominenscbaft, eines 
segens also von weiblicher seite ist: sagen d. br. Grimm 1, 52. 53. 

23) lex Ripuar. 58, 18. die conucla bezeichnet hier also uieht 
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Ebenso denn, wie allerdings nirgend ausdrücklich berich- 
tet, aber mit sicherer ergänzung zuriickgeschlol'sen wird, 
schon bei den Germanen des früheren und des Frühesten al- 
terthums. auf ihren triften fehlte es an schalen nicht 23 ), und 
wie noch heut in Schwaben, so wurden deren namentlich 
von den Sueven schon gezogen 24 ); und nicht an flachs auf 
den Feldern : haben doch die Heruler-, da sie einmal in Ver- 
wirrung vor dcu Langobarden flohen, ein blühendes flachs- 
feld für wal'ser angesehn und haben gemeint hindurchschwim- 
men zu können 23 ), die wolle gab den stoff zu dem Über- 
wurfe der männer, dem ein- und missfarbigen 20 ) oder bunt- 
gestreiften 27 ) (nicht alle trugen darunter auch noch rock und 
hosen 28 ), der lein zu dem leichleren, schöneren, noch mit 
einem rothen sauin verzierten kleide der weiber selbst 29 ): 

unmittelbar das leben in der kiiechtsehaft (recblsallertli. 171), sondern 
auch hier nur das eheliche Verhältnis des weibes. 

23) quibus ille primum obsides imperavit, qui statim doli sunt; 
deinde frumentum, postremo etiam vaccas alque ooes : Vopisc. Pro- 
hus li. 

24) Strabo 7, 1, 3, den das wandern der Schafherden verleitet 
die Sueven selbst zu einem wandcrvolk zu machen, übrigens bezeich- 
net das wort $Q£fi t ua, dessen er sieb bedieut, nicht allein schafe; 
ebenso allgemein bei Cäsar b. G. 6, 35, bei Tacitus Germ. 5. 11. 21, 
bei Ammianus 17, 1 peous, peeuva. 

25) zeitschr. 6, 257 fg. 

20) nur dieses slofl's und der missfarbe wegen konnten die Römer 
und Griechen die sonst nicht eben passenden «amen sagum und x^ a ~ 
fxvg gebrauchen: Pomp. Mola 3, 3. Tac. Germ. 17. Sidon. Apoll, ep. 
4, 20 ; Herodian 4, 7 ; sagulum Germ. 6. 

27) sagulis versicoluvibus Tac. hist. 5, 23. vielleicht, da hier 
von Batavern die rede ist, nachabinuug der angrenzenden Gallier, als 
deren bezeichnende eigenheit man das bunt gestreifte und gewürfelte 
kleid betrachtet: vgl. die Marcellus-scblacbt v. Schreiber 49. spä- 
ter indessen auch bei Burgundeu oder VVestgolhen vestis versicolor : 
Sid. Apoll, ep. 4, 20. 

28) vgl. Tac. Genn. 17 und, die anschaulicher als seine beschrei- 
bung sind, die bildet- der ehrensüulen und triuinpbbogen Roms. 

29) Germ. 17. nee pulehviorem aliam vettern eorum Jeminae 
novere : Plin. b. n. 19, 2. leichter auch darum, weil sie keine ärmel 
hatten, wie die rücke der männer (Tac.). indess bei Sidonius Apolli- 
naris ep. 4, 20 auch als mäonertraebt manicae sula brachiorum prin- 
cipia velantes, und vou eben solcher ein ganzes volk benannt, das der 
.Irmalausi ■. J. Grimms gesch. d. d. spräche 1, 400 fg. 
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so mit leinwand angethan werden uns schon die weissagen- 
den frauen dec Cirabern , ebenso aber bei den Langobarden 
und den Angelsachsen auch die männer geschildert 30 ), die 
stüble zum weben des leins pflegten schon damals , wie das 
hin und wieder noch jetzt geschieht, in gemächern unter 
der erde zu stehn, sogenannten langen, wegen des düngers, 
den man zur wintcrzeit vorsorgend gegen die kälte darum 
häufte 31 ), gleich der wolle vorzüglich zur männerkleidung, 
als wammes, scheint sodann noch die haut des rennthiers 32 ) 
oder des pferdes gedient zu haben 33 ), die pelze endlich, die 
bei strengerem froste gleichmäfsig beide geschlechter trugen 34 ), 
nahmen nur die kunst der scheere und der nadel in anspruch, 
aber wirklich die kunst derselben , da auf geringeres pelz- 
werk noch zierralhen und besatz von mehr kostbarem, das 
man weit vom norden her bezog, genäht wurden, so im 
binnenlande wenigstens , bis wohin kein putz nach fremder 
art und von fremder herkunft gedrungen war 33 ), ob die wei- 

30) Strabo 7, 2, 3. Paul. diac. 4, 23. nach den institis vavio 
colore contfa-tis, von denen hier der Langobarde spricht, möchte ich 
auch das purpvra variant der Genn. 17 lieber, wie oben geschehen, 
auf einen säum von dieser färbe als auf streifen ausdeuten, die viri- 
dantia saga limbis marginala puniceis bei Sid. Apoll, ep. 4, 20 hat 
man sich wohl ebenfalls von leinwand zu denken: vgl. dessen carm. 
7, 456 sordida macro lintea pinguescunt tergo. 

31) zeitschr. 7, 128. 

32) denn dieser lebte, wie aufgefundene reste und die nachrich- 
teo Cäsars b. G. 6, 26 und des Plinius h. n. 8, 15 zeigen, zur Ger- 
manenzeit nicht blofs in Scandinavion, sondern südlicher auch noch in 
Deutschland. 

33) Wieno als name eines den Germanen eigenen kleides, der be- 
schreibung nach eines »ammses , bei Cäsar b. G. 6, 21 und anderen, 
welche dessen erklarer vergleichen, das rennlhier aber heifst bei den 
Lappen raingu, altn. hreinn, ags. hrdn, das pferd (nach J. Grimms Ver- 
mutung, gescb.d. d. spr. 1, 31, erst durch spätere Übertragung) ahd. 
reinno, alts.u'renno, mnd. wrene. 

34) Tac. Germ. 17, nachdem er von den pelzen gesprochen, neque 
alius feminis quam viris habitus. pelzröcke (oder rocke von leder wie 
die rhrnunes?) gotbische kriegertracht : Claudianus de bello Getico 
481 pellita Getarum curia; Sidon. Apoll, ep. 1, 2 pellitorum turba 
satellilum ; carm. 7, 457 nee tangeve possvnt altatao suram pelles. 

35) Tac. a. a. 0. und unten anm. 192. die worte proximi ripae 
negligenter mögen erkläreu , wie Cäsar b. G. 4, 1 so kurz , dafs er 
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ber der Germanen schon früher, als für Scandiuavien das 
bezeugt wird 36 ), und noch in anderen ländern auch auf bild- 
wirkerei und Stickerei sich verstanden haben , möge dahin- 
gestellt, aber nicht grade bezweifelt werden 37 ): denn sonst 
war, wie sich gleich uns zeigen wird, weder in färben 
noch in metallen die bildnerei dem volk nicht fremd. 

Bei all dem aber halfen und dieulen dem weihe des herrn 
nicht blofs die mägde, sondern auch , da an unfreien das ge- 
schlecht keiner ehrenden Unterscheidung werth schien , un- 
echte 38 ); nicht so leichte und nicht so reinliche arbeit war 
gewiss hauptsächlich diesen und in gröfseren haushaltungen 
jedem sein besondres geschäft und handwerk auferlegt 39 ): 
wer einen sclaven kaufte, befragte denselben zuerst, auf wel- 
ches werk er sich verstünde 40 ), dabei mochte wie von sel- 
ber kommen, was anderswo unter entsprechenden verhältnis- 

allerdiogs blofs feile zu meinen scheint, als die kleidung der Sueven 
pellis nennen kann. 

36) z. b. Güdhrünarkvidba 2, 14 — 16: Thora und Gudhrun sticken 
und wirken gauze heldengeschicbten. 

37) freilich wird in der lex Angl. et Werinoruin, iudicia Wiemari 
10, wo ein weib von höchster kunst zu bezeichnen ist, nur eine femina 

fresum faciens genannt; früus, fresus , fresius sind borten oder 
franzen : du Cange. dagegen ist schou bei Herodian 4, 7 von %!.«- 
fxvatv äoyvQO) nenoixiXfiivaii als einer gewohnten Germanentracht 
die rede, ausführlicher , als ich oben gethan , habe ich mich schon 
deshalb auf unsre alle res vestiaria nicht einzulassen brauchen, weil 
dieser gegenständ in VVeinholds reichhaltigem buch über die deutschen 
frauen eine fast erschöpfende darstellung gefunden hat. 

38) anm. 80. knechte namentlich auch im kiiehendienst : eoqmis, 
pistor lex Alam. 79, 5. 6; an fürstlichen höfen coquorvm praepositi 
(lex Wisigotb. 2, 4, 4), gleich anderen hofheamten angesehen und all- 
gemach der Unfreiheit entwachsend : lal. gedichte v. J. Grimm u. 
Schmeller 3S6 bischofs- u. dienstiuannenrecht v. Basel 14. doch wird 
noch im Nibelungenliede Ruinold mit einem gewissen spott und gerade 
auch dem der unmännlichkeit gezeichnet, str. 720. 1406 fgg. 

39) anm. 79. 80. von Tacitus Germ. 25 ausdrücklich geleugnet, 
der jedoch in darstellung dieser seile des germanischen lebens auffal- 
lend ungenauer und unvollständiger ist als irgend sonst. 

40) sciscitatus autem emptor a rudi famulo, quid operis sciret, 
respondit 'in omnibus , quae mandi debent in mensis dominorum, 
valde scitus surn operi' u. s. w. Greg. Turon. 3, 15. 
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sen gesetzliche Vorschrift war 41 ), dafs der söhn eines kuech- 
tes wieder dasselbe handwerk als sein vater üble. 

Nur eine arbeit und gerad eine solche, die für ein volk 
besonders wichtig war, das ebenmäfsig den ackerbau und 
den festen wohnsitz schätzte und freude halte an jagd und 
krieg, eine arbeit lag nicht so in der kraft und dem geschick 
eines jeglichen und konnte deswegen nicht so ganz dem 
gesinde und noch weniger den weibern im haus überlassen 
bleiben, die nämlich, welche mit metallen und aus metallen 42 ), 
welche die mancherlei acker- und hausgeräthe und die häu- 
ser selbst mit den bunlgcmalten wänden schaffte 43 ), für die 
gastlichkeit das silberbcschlagene trinkhorn ll ) und das saiten- 

41) bei den Sudras Iodiens und in den Fabriken der römischen 
kaiser: cod. 11, 7. vgl. onin. 86. 

42) das s. g. steinzeitalter, falls die Germanen wirklich auf einer 
su niedrigen stufe begonnen haben , liegt jenseits aller zuverlässigen 
beurkuodung. ich möchte jedoch an dem Vorgang eines solchen zwei- 
feln, die gräber mit steiuwaffen brauchen nicht immer germanische, 
die steinwaffen brauchen nicht die einzigen, deren sich auch die le- 
benden bedient, zu sein, man kann sie, ähnlich denen von bernslein 
(aom. 316), nur anstatt der leichter zerstörbaren von metall mit in 
die erde versenkt, man kann sich bei der und jener gelegenheit aus 
irgendwelchem religiösen gründe der metallenen gerällie enlhalteu 
und sich mit steinernen beholfen (vgl. Mose 5, 27, 5. Josua 5, 2 fg. 
kön. 2, 6, 7; clausuni omne ferrum Germ. 40), man kann auch an- 
derweitig stein und metall neben einander, wie noch jetzt z. b. mör- 
ser und mörserkeulen von beiderlei Stoffen, gebraucht haben, mag also 
hamar eigentlich s. v. a. stein bedeuten und saht ein wort mit dem 
lat. saxiim sein (Graffs sprachsch. 6, 88 ordnet es wohl richtiger in 
einen anderen Zusammenhang), es beweist das ebenso wenig für ein 
einstmaliges steinzeilalter, als wenn ein anker im ahd. senchilstein 
(aom. 270) und landschaftlich jetzt ein eisernes gewicht oder ein 
plntleisen ein gewichlstein, ein glättestein heilst, und die steinwaffen 
der alten gräber selbst, wie sie gestaltet und zuweilen sogar verziert 
sind, verrathen die anwendung eigeuer Werkzeuge (Klemms Handbuch 
der germ. alterthumskunde 159. Dänemarks vorzeit v. Worsaae 18) ; 
ja es finden sich stein und eisen oft genug in einem und demselben 
grabe: Liscbs andeutuogeu über die altgerm. u. slav. grabaltertbümer 
Meklenburgs 25. 

43) Tac. Germ. 16. 

44) Cäsar b. G. 6, 28. uri agrestes breves sunt in Germania 
nabentes cornua in tantum protensa, ut regiis mensis insigni eapaci- 
tate ex eis gerulae fiant : Isid. orig. 12, 1, 34. gelegentlich, für 
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spiel 45 ), für jagd und krieg die ehernen zuerst, dann eiserne 
waffen 46 ) und die inalerei auf dem schild ") und die helm- 
zier 48 ) und die inusik der hörner und der pauken lieferte 49 ), 
dem gottesdienste die heiligen wagen 50 ) und, gleich den 
häusern auch sie von holz, die tempel 51 ) und die bilder 

opfergelage etwa, wurden auch die trinkliörner ganz von gold gebildet; 
mehrere der art sind wieder aufgefunden worden ; die runeninschrift 
eines solchen deutet MüllenhofT, zur runenlehre s. 4 fgg. vgl. anm.. 
78. trinkgcfäfse aus röhrkuochen: J. Grimm über schenken u. geben 
s. C. barbarischer sinn schuf nicht so die beute der jagd, sondern als 
dauerndes Siegeszeichen den schadet eines feindes zur trinkschale um : 
Paul. diac. 1, 27. 2, 28. Völundarkvidha 23. J. Grimms gesell, d. d. 
spräche I, 145. gleiches berichtet von den ßoiern Livius 23, 24. 

45) litt, gesch. § 3, 20. 7, 8 fgg. 22, 13. in den Alamanncngrä- 
bern zu Oberflacht eine geige. 

46) die Unterscheidung einer erz- und eiüer eisenzeit ist sicherer 
als die annähme eines Steinzeitalters: die ausgrabungen fordern sie; 
eine begründung aus der spräche giebt J. Grimms geschiente 1, 10. 
doch möchte die grenze schwerlich mit schärfe zu bestimmen sein, 
die Cimbern, wie Plutarch ihre 15000 reiter in der Schlacht von 
Vercellae schildert (Mar. 25), waren schon vollständig uud reich mit 
eisen, die s. g. Galater Diodors 5, 30 wieder noch in beiderlei metall 
gewännet. 

47) Tac. Germ. C. 43 u. ann. 2, 14. haben die Germanen auch 
dazu wie zur bemaluog der zimmerwände (Germ. 16) mineralische fär- 
ben genommen (altn. steina malen), so mag der staimbort des Hilde" 
brandliedes hier allerdings die rechte erklärung finden: ein mit stein- 
farben gemalter schild ; an Verzierung mit cdelsteinen wie Nib. 37 
wird dabei kaum dürfen gedacht werden, von ehernen thiergestalten 
auf den Schilden Oiod. 5, 30. 

48) Ihier - und vogelköpfe, Hügel , hörner: Plut. Mar. 25. 
Dioü. 5, 30. 

49) litt, gesch. § 3, 10. Lucan 1, 431. Abbildung eines ehernen 
kriegshornes bei Worsaae 27. 

50) Germ. 10. 40. J. Grimms mythol. 95 fg. vgl. rechtsalterth. 
262 fg. 

51) häuser von holz: Germ. 16; Strohdächer: Plin. h. n. 16, 64. 
die nöXstg und oizrjOiig der Germanen leicht abzubrenneu , da sie sel- 
ten mit stein und ziegelo, meist aus holz bauen: Herodian 7, 2. holz- 
bau der Langobarden: ed. Roth. 287. 288; der Franken: Greg. 
Tur. 4, 41. nicht anders die tempel (aum. 71): nachrichten über 
schnelle abbrennung derselben in J. Grimms mylhol. 71 fgg. Adams 
von Bremen romanhafte meidung von dem tempel zu Ubsola, guod to- 
tum ex auro paratum est (4, 26), hat bereits der scholiast in solcher 
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(anm. 71 fgg.) und opferbecken 52 ) und noch dem todten mit in 
die grufl die freude des lebens 53 ), den schmuck aus erz und 
edlereu metallen gab 54 ), namentlich also die giefs- und 
schmiedekunst, das zimmerhandwerk sodann und das des wag- 
ners, kurz, der Inbegriff all jener fertigkeiten, deren meister- 
schaft auf lateinisch mit dem eiuen worle faber bezeichnet 
wird, zwar kommen auch für dergleichen arbeit besondere 
knechte vor, sclaven welche gold- und silber- und eisen- 
schmiede sind und wagner und zimmerleute 33 ). wie aber solche 
höher geschätzt wurden als andere knechte und ihre tö'dtung 
mit viel grö'fseren summen geldes gebüfst ward, die eines gold- 
schmiedes mit der grösten 56 ), so haben, geschichte und sage 
bezeugen uns das mannigfach, auch freie, ja edle und fürstliche 

weise berichtigend erklärt, dafs auch hier ein holzbau anzunehmen 
bleibt, in den anfangen des christenthumes der Franken eine basilicu 
s. Martini zu Rouen , quae super muros cioilalis Vgneis labulis fa- 
bricata est: Greg. Tur. 4, 2. vgl. poumina ehiricha, steinina ehiricha 
in Schindlers bair. \vb. 4, 174 und Dahls denkmale der holzbaukunsl 
aus den frühesten Jahrhunderten in Norwegen, bezeichnend genug ver- 
einigt das alle zimbar die begriffe aedificium und materia. 

52) bei den Cimbern : Strabo 7, 2, 1. 3. 

53) Wieland zählt seine ringe: Völundarkvidba 11. der Westgo- 
thenköoig Theodorich II surgit e solio aul thesauris inspiciendis va- 
caturus aut stabulis : Sidon. Apoll, ep. 1, 2. 

54) peeuniam hominis tumulant cum. eo armaque et cetera quae 
ipse v'vens habuit cariora : Adam v. Br. 4, 31 schol. ; vgl. Jornan- 
des 30. 49. Tacitus Germ. 27 gedenkt nur der wafTenbetgabc : aber 
die geöffneten gräber zeigen auch des Schmucks genug, namentlich die 
torques und fibulae, die Tacitus an andren stellen nennt (Germ. 15. 17), 
ringe um hals und arm und spangen. meist vou erz und öfter golden 
als silbern : schon damals mochte gold Tür die ritterlichere zierde gel- 
ten (Helbling 8, 660). von dem goldnen schmucke der Vaodalen Procop, 
b. Vand. 2, 3; der Gothen h. Gotth. 2, 23. 3, 24. vgl. anm. 111 
fgg. 150. den eisernen fiugerring aber trug der chattische krieger 
nicht als zierde, sondern ignomiuiosum id genti, velut vinctilnm, als 
merkmal des noch ungelösten gelübdes (Germ. 31). in der vita s. 
Galli 2, 34 kommt ein priester vor, der zur bufse für eine mordlhat 
an hals und armen voll von eisernen ringen ist. Pliuius b. n. 33, 4. 
von dem des Prometheus vinculum illud, non gestamen intelligi voluit 
antiquitas. 

55) lex Sal. nov. 106. vgl. anm. 79 fg. 

56) lex Burgund. 10, 3 — 6. 1. Alain, cap. add. 44. I. Angl. et 
Werin., iudicia Wlemari 10. 



DER GERMANEN. 541 

mäniier diese kiinste geübt ohne sich dcss zu schämen , und 
sie mit ehren geübt und ehre damit erworben, jenes altnor- 
dische gedieht, das in mythischer weise den Ursprung der 
verschiedenen stände erzählt , schildert gleich den ersten 
freien, wie er stiere gezähmt, pflüge und boote gezimmert, 
häuser und scheuern aufgerichtet und den acker bestellt habe, 
und seiner kinder eines ist Smid/iv , der schmied; von den 
söhnen aber des ersten adlichen wird gesagt c sie zähmten 
hengste, zierten schilde, schliffen pfeile, schälten (für den 
speer) den eschenschafl' 1 "). bei den Vandalen , die auf bil- 
dende kunst übrigens viel mehr als ihrem bestände dienlich 
war, vorzüglichen werth aber auf kunstreiche metallarbeilen 
setzten, ward einmal , von kö'nig Geiserich , ein geschickter 
schmied zum grafenrang erhoben 58 ); VVieland , der Vulcan 
und Daedalus der Germanen, ist ein königssohn und zugleich 
von halbgöttlicher abkunft 59 ), und dem vater zu ehren, führt 
noch der söhn Wielands , Witege , hammer und zange in 
seinem Wappenschild 00 ); auch den jungen Siegfried läfst 
mindestens die spätere gestaltung seiner sage die schmiede- 
kunst erlernen 01 ): sein und Wielands lehrmeister aber 02 ) 
und überhaupt die gerühmten meister dieser kunst 03 ) sind 
wiederum wesen übermenschlicher art, sind zwerge. ja nach 

57) rigsmäl 19. 21. 32. 39. 

58) Papeacordts gesell, d. vandaliscbcii herschaft in Africa 161 fg. 

59) nach der prosaischen einleitung der Völundarkvidha söhn eines 
Finnenköniges, nach der Viltinasaga cp. 18 enkel einer meerfrau, welche 
das ind. gedieht von der Schlacht vor Ravenna 9C9, die genealogische 
allitteration (f'iltinus, fade, f'elüit, Fidgu) festhaltend, Ifät-Mlt nennt. 

00) als helmschmuck aber und als zeichen seiner zornigen tapfer- 
keit eine schlänge, daher diese drei stücke, hammer, zange und 
schlänge, noch in den siegeln alter Schmiedezünfte, zu Halle, Mainz, 
Augsburg (W. Grimm in dieser zeitschr. 2, 248 fgg.) , Schaffhausen, 
Zürich, Bern u. a. 

lil) die deutsche beldensage v. VV. Grimm 72 fg.; unklar, ob 
auch schon die prosaischen beigaben der Sigurdharkvidba. 

62) Sigurdharkvidha und Viltinasaga cp. 25. eine zurückweichende 
felsenwand, eine felshöhle heifst balma (Schindlers bair. wb. I, 172): 
daher Balmunc , der name von Siegfrieds Schwert? der felsensohn? 
der aus der zwergenböhle gekommene? 

63) jung. Edda 61. W. Grimms heldensage 56 — 59 u. a. vgl. 
anm. 130. 131. 
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der uralten lehre der Völuspä haben die himmlischen götter 
selbst, da sie eben erst das weitall, aber noch die menschen 
nicht erschaffen, schon essen gebaut und das erz geschmie- 
det 61 ), damit ward die kunst, welche das Vorrecht des man- 
nes und des freien, das schwert, verschafft, ebenso zu einem 
merkmale des mannes seihst in der götterweit erhoben , wie 
man sich weibliche gotlheilen, die schieksalsgöttinncn, die 
schlachtgöltinnen 05 ), gleich den weibern der menschen spin- 
nend und webend dachte, und wie der kunst des dichlers 
sowohl eine weibliche gottheit, Saga, als eine männliche, 
ßragi, vorstand, so ward dieselbe ebenmafsig als eine ge- 
wandbereitung 66 ) und als schmiedewerk aufgefafst 67 ). 

All diese auszeichnung begreift sich wohl, wenn man in 
geschienten und gedienten von der vorzüglichen bewaffnung 
z. b. schon der Cimbern 08 ), und von der art und mannigfal- 

64) Völuspä 7. vgl. jung. Edda 14. auch das dreizehnte jahrh. 
kennt den bilder meldenden und giefsenden golt (J. Grimms mytliol. 20), 
jedoch nur im witze der minnesinger, so dafs kein Überrest des frühe- 
ren heidenthumes darin zu liegen braucht, der sclnnied von Oberland 
aber, der einen hammer in den schofs der Jungfrau wirft (Frauenlob 
Ettm. 7), ist noch der donnergott und der hammervvurf das alte ver- 
mähiungszeichen und auch auf jenen scheint der von gott geworfene 
schlegel zurückzugehn : vgl. inythol. 125. 1205. wer meint, das im 
ganz nütz gebrest und er glück hab uffs aller best, den trifft der 
schlegcl doch zur lest. — der wart des sch/egels »ff dem tach: nar- 
renschiff 124 Slrobel. 

65) J. Grimms mythol. 379 fgg. die VValkyrien v. Frauer 12 fgg. 
die Weissagung- und zauberkuodigen und durch die lüfte fahrenden 
unholden des mittelallers sind grofscnlhcils nur eine Wiederbildung der 
früher geglaubten Noroen uud Walkyrjen : ist deshalb diese, wie in der 
kaiserchr. 1 ti 199 Oesecntia gescholten wird, neben hornbläse und un- 
holde, s. v. a. dahsc und von der Wurzel dehsen , texere gebildet? 
vgl. mythol. 1014. Lokis mutter heifst Ndl d. i. nadel? ebd. 225. 841. 

66) litt, geseb. § 3, 25. Gollfr. Tristan 110, 14. 21. 

67) W. Grimm zu Konrads goldener schmiede xii. 145 ; aurca 
fabrica zeitschr. 2, 1G8; der eiugang des Pilatus (danach Herborts 
Troj. kr. 90); lieders. 3, 460 u. a. Bragi selbst wird frumsmidhr bra- 
gar genannt: J. Grimms mythol. 215. zuweilen treffen beide bildlicb- 
keiteo auf demselben punkte zusammen und es heifst ags. vruhtsmidh 
und vruht vebban (Andr. u. Elene s. 98 fg.) wie liigenschmied und bei 
Sidonius Apoll. 3, 13 sutor fabularum. 

68) Plut. Mar. 25. vgl. unten anin. 127. 
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tigkeit dessen liest, was sonst noch aus metallen, z. b. in 
jenes Wielands schmiede, ist gebildet worden, und begreift 
sich noch beim anblicke der waffen und der Schmucksachen 
selbst, die unsre alterthumsforschung aus den gräbern wühlt, 
denn, zerbrochen oder verrostet, wie dieselben meistens 
sind, immer doch zeigen sie diejenige Schönheit der gesammt- 
form, die mit strenger Zweckmässigkeit nothwendig verbun- 
den ist 09 ), und ein feines gefiihl für Schönheit der linie und 
der linienverzierung 70 ). die nachahmung aber der menschen- 
und der thiergestalt ist hier wie überall im beginne der 
kunst noch seilen und deshalb roh. so haben denn auch die 
Germanen nur wenig göllerbilder besefsen und erst da ihr hei- 
denthum sich schon dem Untergang entgegenneigle 71 ), und 
die sie besafsen, mögen öfter nur versuche einer mehr sinn- 
bildlichen als wirklich einer menschenähnlichen darstellung 
gewesen sein 72 ), der reinem andacht ihrer ersten zeiten hat- 

69) beispiel die zwei in Dänemarks vorzeit von Worsaae 25 u. 
31 abgebildeten streifdxle. 

70) die vier haupt- und gruodformen sind die einfache, die dop- 
pelte spirale, der ring und die Wellenlinie: Worsaae 33. 

71) 'das älteste Zeugnis führt erst in die zweite hälflc des vier- 
ten jb.' und zu den Gotheu (J. Grimm mytbol. 95), während nur 
um hundert jähr früher noch Gregorius, bischof von Neucaesarea, über 
eben dieselbeu berichtet, dafs sie keinen götzen opferten: opp. pg. 37 
ed. Paris. 1622. max. bibl. patr. 3, 316 b. sodann in das fünfte jb. 
zu den Frauken (dii — aut ex lapide aut ex ligno aut ex metallo 
aliquo scu/pli: Greg. Tur. hist. Fr. 2, 29; vgl. ebd. 2, 10 und den- 
selben über die götzenbilder eines tempcls bei Köln zu anfange des 
sechsten jb. vitae patr. 4, inax. bibl. patr. 11, 938 b) und so fort zu 
den Alamannen an Boden- und Ziirichsee (tres imagincs aereas et 
deauratas mylhol. 97 fgg.), zu den Friesen (VVilibaldi vita s. Boni- 
facii, Pertz inon. 2, 339), zu den alten Sachsen (idula manu facta, 
aurea, argen tea , aerea , lapidea vel de quarunque materia facta: 
Bonif. ep. 121), zu denen in England (Kemble 1, 273) und in den 
norden (Ermoldus Nigellns 3, 8 fgg. 4, 451 fgg. de luve fac ollas 
nigras furvusque lebetes — Nepluno fabricetur aqnae gerulus tibi 
iure urceus ; Adain v. Br. 4, 26). wahrscheinlich, dafs zu dieser 
entartung die güller- und beiligenbilder mitgewirkt , welche die Ger- 
manen auf römischem boden fanden, eben wie daher auch ein anstofs 
mag gekommen sein öfter, als schon früher das geschehn , den dienst 
in bainen gegen den in teinpeln zu vertauschen, jene Alamannen bei 
Bregenz hatten ihre götzen in einer alten kirche aufgestellt. 

72) daraas zu schliefsen dafs germanische keuschheit sogar ein 
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ten lediglich noch Sinnbilder und solche genügt, die weitab 
von aller vermenschlichung der gotlheit lagen, wie das schiff 
der s. g. Isis 73 ), das schwert des kriegsgottes 74 ), die eber- 
bilder, welche die Aestier 75 }, der eherne stier, welchen die 
Cimbern 76 ), die sonstigen zeichen in thiergestalt, welche im 
krieg die germauischen vö'lker alle mit sich führten 77 ). 

Blicken wir zurück, so erscheint kaum zweifelhaft, wie 
es denn für einen fall oder zwei , jenen von Geiserich zum 
grafeu gemachten schmied und den meister des einen golde- 
nen hornes von Gallehuus 78 ), wirhlich unzweifelhaft ist, dal's 
wenigstens dies eine gewerb, dal's die schmiedekunst auch 
von freien männern eben als gewerb , nicht allein für das 
eigne bedürfnis , sondern auch auf bestellung und kauf sei 
betrieben worden, dafs knechte zum nutzen ihrer herrn sie 
so betrieben haben , dafs es öffentliche , aber leibeigene 
schmiede gegeben, wird gerad am ablauf des Germanenalters 
auch gewiss 79 ); neben solchen und zu derselben zeit ist 
dann einmal auch die rede von öffentlichen leibeigenen schuh- 
und kleidermachern, knechten mit weiberarbeit 80 ). 

simulacrum Friccos cum ingenti priapo (Adam v. ßr. 4, 26), ein 
simulac/irum Pria/ri (Kembles Sachsen in England 1, 295) zuliefe. 

73) Tac. Germ. 9. 

74) J. Grimms mythol. 185. 

75) Germ. 45. mythol. 194 fg. 
7ti) Plut. Marius 23. 

77) Tac. Germ. 7. bist. 4, 22. Signum, quod apud eos (Sa.xones) 
habebatur sacrum, leonis atque draconis et desuper aquilae volantis 
insignitum efßgie , quo ostentaret fortitudinis atque prudentiae et 
earum rerum efficienliam — mane autem facto ad orientalem portam 
ponunt aquilam aramque victoriae construentes seeundum errurem 
paternum sacra sua propriu veneratiune vencrati sunt: Widu- 
kind 1, II. 12. 

78) anm. 44. die allitterierende runeninsebrift lautet ek hlevagas- 
Um holtingam horna tavido, ich habe den laubeogästen , den wald- 
bewohnern hörner gemacht, ags. hleo, goto, hlija ist ein schatteadach, 
eine laubhütte : hleogasteis, wenn man es mit dem zweiten bestand- 
theile genauer nimmt, können etwa nur solche sein, die zu einem 
opfergelag im heiligen haine kommen. 

79) /aber, aurifex mit spatarius, qui publice piobali sunt: lex 
Alam. 79, 7. 

80) quieunque vero servum suum aur(/icem, argentarium, ferra- 
rium , fabrum aerarium, sartorem vel suturem in publico attribvtum 
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Mit diesen dreien also, die den leib bedecken und waff- 
nen und schmücken, hat das gewerblich ausgeübte haudwerk 
seinen anfang genommen , und von da an noch manches 
Jahrhundert hindurch ist die künstliche metallarbeit und die 
in holz und stein ein vorzüglicher rühm der Deutschen 81 ), 
ist die maierei mit den übrigen gewerbeu , die den krieger 
rüsteten, enge verbunden 82 ), ist alles handwerk, mit ausnähme 
wieder etwa uur der schmiedekunst 83 ), eine sache der un- 

artißcium exerceve permiserit , et id , quoll ad facienda opera a 
quocitnque suscepit , Jurtasse everterit, dominus eius aal pro eodem 
satisfaciat aut servi ipsius , si maluerit, faciat cessionem: lex ßur- 
gund. 21, 2. die schuster und schneidet' vergleichbar den knechten iin 
kiichendienst anm. 38. 

81) illic invenies , quicquid in diversorum colorum generibus et 
mixturis habet Graecia, quicquid in eleclrorum operositale seit nigilli 
varietate novit Tuscia , quicquid ductili vel fusili seit interrasili 
opere distinguit Arabia, quicquid in vasorum diversitate scu gemma- 
rum ossiumve sculptura auro et argento inclyta decorat Italia, quic- 
quid in feneslrarum preliosa varietate diligit Francia, quicquid in 
auri, argenli, cu/iri etferri, lignorum lapidumve sublilitale sollers 
laudat Germania: Theophilus presb. Paris 1843, s. 3. im 10n u. 
lln jh. zu... Monte Casino sächsische und englische gold- und silberar- 
beit: Muratori antiq. Ital. 4, 307. 48«; 3li0. iVZ. 

82) schiltatre (davon unsre schilderei und schildern) der name 
jedes inalers, und an mehr als einem orte di« inaler mit den schrei- 
nern uod den Sattlern zünftig, d. h mit denen, die das holzwerk und 
den lederüberzug des Schildes lieferten. 

83) namentlich der goldschmicdekuiist : vgl. Ficbards enlstehung 
der reichsstadt Frankfurt 129, 168; im h. Oswald (Kumulier s. «8 fg.) 
wandernde goldschmiede sogar vom rilterstani'e. zwar künig Huther 
bat eigene goldschmiede unter seioem gesinde (2013 fgg. sie giefsen 
schuhe von gold und silber: vgl. skosmidhr Häva mal 12S) : wie 
aber auch solche stets noch besonders geehrt gewesen , zeigt die ge- 
schickte der städle : aus ihnen gelin die mariner oder bausgeiiofseu 
des berrn hervor (biscliofs- u. dienstiuaiineureclit von Basel s. 10), 
die allein sich zur gilde vereinen dürfen (Wildas gildenwesen 169) 
oder doch den übrigen gilden vorauslehn (ebd. 195). das älteste rath- 
haus von Speier war die münze, das zunfthaus der hausgenofsen : die 
freie reichsstadt Speicr von Zcufs li fg. vgl. unten anm. 165. 1G6. 
woher nun dem gegenüber die an rechllosigkeit grenzende unebre der 
kaltschmiede (Sattler vom keTsler-od. kaltschinids-scbutze, Tüb. 1781)? 
weil sie im schlechtesten metall, den kupfer, oder weil sie ohne das 
heilige feuer arbeiten? Eldr er bestr medh ijta sonom : Häva mal 08. 
oder wegen ihres heimatlos uinschweifenden lebens? oder weil sie: 

Z. F. D. A. IX. 35 
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freien und sind die handwerker die angebö'rigen leule dess 
gewesen, auf dessen grund, in dessen schütze sie wohnten 8 ''), 
die enlsleliung und erstarkung der zünl'te hat das allgemacli 
beseitigt 85 ): noch aber halten bei aller Freiheit nach oben 
hin spuren der alten Unfreiheit an den ziinften selbst: die 
erblichkeit des zunflrechles, die Vergünstigungen, deren der 
solin oder Schwiegersohn eines zunftbruders genieist 80 ), er- 
scheinen ganz wie eine nachwirkung jener ursprünglichen 
zustande, da sich das handwerk eines knechtes auf söhn und 
enkel vererbte. 

So viel oder so wenig von der germanischen gewerbs- 
beliiebsamkcit. gewerb und bandet stehn aber in notwen- 
diger Wechselwirkung, eines nährt und mehrt das andre, und 
so wird , da den Germanen aulscr dem einen ausführlicher 
besprochenen schwerlich noch ein gewerb von öffentlicher art 
bekannt gewesen, nun auch von germanischer handclsbetricb- 
samkeit nicht sonderlich viel zu berichten sein, ja eigent- 
lichen haudel, waarenuinsatz um des gewiuncs willen, hat 
das volk beinahe nur im verkehr mit fremden gekannt: im 
inneren verkehr dagegen wusle es eher nur von kauf, vom 
gütererwerb Mols um des besitzes, um der befriedigung des 
nächsten bedarfes willen, wüste es nur noch von dieser 
schwelle und vorbereitungsstufc des eigentlichen handels. 
wenden wir zuerst hierauf unser äuge. 

Gegenstände des kaul'es gab es verschiedene, gar vieler- 

anfangs eio unbeiinlicli fremdes volk , Zigeuner vor den Zigeunern, 
ähnlich den Mandepoles der legende von deu h. 3 königen cp. 41, ge- 
wesen? dannen ehomont Ismahelite; die vai e/it in dere werlt wi'l«, 
daz wir heizzen chultsmide u. s. w. heilst es schon um das j. 1100: 
fuodgr. 2, 31, 24; wie si Joseben bestrouften , ze den cltaltsmiden 
verchouften ebd. 71, 26. 

84) die bürger von Strasburg, auch diu schmiede, diese jedoch 
mit einiger erleicbterung, dem bischofe zu allerhand ordentlichen und 
aufserordentlichen dienstarbeiten uud lieferungen verpflichtet : Gaupps 
deutsche stadtrechte d. mittelatters 1, 71. 73 fg». 

85) allgemach, da z. b. in Basel die errichlung einer zunft ab- 
hieug von der erlaubnis des bischofs und er jeder zunft ihren ineister 
und über dieselbe noch einen seiner diensUnannen setzte: bischofs- 
u. dienstmannenrecht s. 8. 12. 

86) Wildas gildenwcseu im mittelulter 329 fg. 
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lei jedoch natürlich nicht, ein hauptgegenstand , als erwerb 
und besitzlhum wichtig für ein ackerbau und Viehzucht trei- 
bendes volk, waren liegende guter, leid und wald und weide, 
wo nämlich letztere schon aus der almeind ausgeschieden 
waren: die tö'rmlichkeiten, mit denen schon die ältesten auf- 
zeichuungen deutscher und nordischer rechtsgebräuche den 
Übergang solches eigenthumes aus einer hand in die andere 
begleitet zeigen, die Überreichung einer erdscholle, eines ra- 
senstückes, eines halms, eines zweiges 87 ), diese ganze feier- 
liche rechlssymbolik lehrt uns, dal's die veräufserung von 
grund und boden auch bei den Germanen schon ein häufiges 
Vorkommnis gewesen 88 ) und von Urzeiten her rechtlicher 
regelung mufs unterlegen sein , freilich das im Widerspruch 
gegen eine bekannte angäbe Julius Cäsars, nach welcher man 
sich die Germanen noch ohne alles fest liegende und fest ge- 
lheilte eigenthum und jähr für jähr einen Wechsel desselben 
zu denken hätte 89 ), eine angäbe jedoch, die nur eine von 
den manchen unzuverliifsigkeiten dieses berichterstatters ist 90 ). 

87) J. Grimms rechtsaltcrlb. 110 l'gg. 

88) als germanisches symbot der ergebung an den Sieger führt 
die Überreichung von rasen schon Plinius an, h. n. 22, 4. das wort 
cespes selber im sinne von grnndstüclc bei Cassiodor, var. ep. 5, 14 
antiqui barbari , qui rumanis mulieribus etegerint nuptiali foedere 
sociavi, quolibet titulu praedia quaesiverinf , ßsruri possessi capitis 
persolvere — cogantur. 

89) blofs von den Sueven b. G. 4, I ; von den Germanen über- 
haupt 6, 22. die nachriebt des Tacilns Genn. 26, welche man hiermit 
zusammenzustellen pflegt (zulelzt Bethmann-Holhveg über die Germa- 
nen vor d. Völkerwanderung 9 fgg.), stimmt doch so wenig überein, 
dafs sie vielmehr von sofortiger Iheiluug des ackerlandes spricht: sie 
kann nur auf solche falle bezug haben, wo ein Volk durch auswan- 
derung oder eroberung frischen boden in besitz nabin ; invivem ist wie 
sonst im silbernen Zeitalter adverbium des gegensalzes, des gegen- 
satzes zu dein, was unmittelbar vorher von Wucher gesagt worden, 
und arva per annos mutant bezeichnet allerdings den Wechsel von 
bau und brache, camporum spatia , arva mutant, superext ager : 
hierin denn mag der anlafs von Cäsars irrthum liegen, mit ähnlicher 
und auch nicht anlafsloser irrung macht Strähn aus den Sueven ein 
wanderndes birlenvolk : oben anm. 24. 

90) wie uumöglich ist, um nur das nächstliegende beispiet anzu- 
führen, was er b. G. I, 3 von der grofsen wüste auf der einen seile 
der Sueven sagt ! 

35* 
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von fahrender habe sodann waren gegenstände des kaufs und 
Verkaufs wallen, vidi und weiber. denn auch das weib in 
seiner Unfreiheit war lediglich eine sachc , war als Jungfrau 
eigenthum des vaters, als galtiu eigeulhum des mannes'"): 
der valer verkaufte, der gälte kaufte sie 92 ), und auf dem 
gleichen wckc entiiufserle sich in Dänemark der mann seines 
ehebrechrisehen weibes"; und hatte bei den Angelsachsen 
dem gekränkten galten der buhle ein neues weib zu schaffen 9 ' 1 ;, 
noch in der spräche des späteren millelalters, allerdings aber 
nur noch in der spräche, ist ein weib kaufen s. v. a. hei- 
raten, und selbst von königen , die sich vermählen, wird so 
gesagt 05 ). 

Bei all solchen kaufen aber ward der knufpreis nicht in 
geld entrichtet: geld, eigenes geld besafseu die Germanen 
nicht, und immer erst der wirkliche handcl führt dessen ge- 
brauch mit sich; die runden goldblcchc mit eingeprägten bil- 
dern und runen, die man öfters und bis auf einen halben 
fufs breit in nordischen griibern findet , sind bruslzicrden, 
sind anmiete, keine münzen 90 ), sondern man lauschte gut 

Ol) die Friesen, weil sie eine von den Römern ihnen auferlegte 
nn^abe nicht erschwingen konnten , Corpora cnningiim mit liberornm 
servih'o tradebant : Tac. anm. 4, 72. auch die gute Trau verkauft ihr 
eheherr in nülhen der armul: zeitschr. 2, 443 fg. im ags. fiilc ein 
lieiuort der weiber: J. Grimms Andr. u. Elene s. 144. 

92) ausgeführt in Weinbolds deutschen frauen 209 fgg. 

93) midieres, si constupratae fuerint , statin venilantur: Adam 
v. Br. 4, 6. 

94) aliam vxorem proprio, pecitnia mercetur: lex Acthelb. 32. 
bei den Alamannen biifslc der enlführer, wenn er dem gatten das 
weib zurückgab, ovtiiaginta sulidis , Wenn nicht, quadringentis (dem 
gesetzlichen kaufpreis einer braut: anm. 107); die kinder, welche er 
vor erlegung dieses geldes mit ihr erzeugte, gehörten noch dem früheren 
galten : lex Alain. 51. 

95) der k'dnec si anderstunde enpfie, ze rehte er si kou/le : gute 
frau 2415. vgl. J. Grimms rechtsalterlb. 421. ebenso in der allsäeh- 
sischen evangelienhanuonie 9, 12 bnggean von Joseph uud Maria ; 
allfr. acuter von der geiuablin des h. Alexius : zeitschr. 5, 303. 

90) gelegentlich aber fremden münzen nachgeahmt (anm. 132): 
Dünemarks vorzeit v. Worsaae 44 fg. historisch -antiquarische mil- 
theilungen, Kopenh. 1835, s. 93 fgg. das geld , um welches die Tre- 
virer jenseit des Hheines lull'struppeu suchten (Ciisar b. G. 3, 55. G, 2), 
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gegen gut, brauchte bei gelegeuheil und auf der einen seile 
als kaul'niittel, was für den andern und bei andrem anlafs 
gegenständ des kaufes war" 7 ), vorzüglich aber und am häu- 
tigsten und mehr noch als wallen dienten zum kaul'mitlel 
rinder, pferde, alles vieh : dies gicng au geldes statt" 8 ), 
und ein grol'ser viehstand und reiehthum waren eins "), da- 
her denn auch in der deutschen spräche, was man anderswo 
schon wahrgenommen 100 ): worle, die ursprünglich den be- 
griff des viehes bezeichneten , sind spater und sobald das 
geld in gebrauch kam , auf dieses übertragen worden , Jai.hu 
selbst schon im golhischen l0 '). rosse also wie wafFen waren 
eiu geschenk der milde und der chrcrbielung l02 ;, in vieh und 

ist sonach wohl gallisches, das, welches Arminius deu römische» 
Überläufern verhiel's (Tac. anu. 2, 13), schon der bezeichneten summe 
wegen (100 sestertien täglich) römisches gewesen. 

97) inferiore* simplicius et anliquius permutatione mercium ulun- 
tar: Tac. Genn. 5. 

OS) die lex Saxouum 06 bestimmt den werth der verschiedenen 
solidi und andre geldnerlhe in rindern und schalen ; vgl. auin. 103 
und für die Homer die Vorschrift noch des codex 4, 44, 9 pretii causa 
nun peeunia numeratu, sed pro ea pecoribim in sululiim c.onsentienli 
dati.1 conti actus nun con.stituil.iir irritus. im norden der werth einer 
kuh als rechuungscinheit : Wildas strufrecht der Germanen 331. 

99) numero gutident, eaeque solae et grutissimae opes sunt : 
Germ. 5. im alls. fehu und melhom, ags. mrid/ium , altn. meid hin 
(iinui. 102) reiehthum, schätz: Vilinars deutsche alterthiinior im He- 
liand 32 fg. auch opus eigentlich s. v. a. rinder: zeitschr. 2, 559. 
vgl. aiim. Itil. 

100) peeunia ipsa a pecure appellabatur. — Servius rex avium 
boumque ejpgie priinus ues signavil: Plin. h. n. 18, 3. Servius rex 
priinus signavit lies. — signatum est nota peendum , unde et peeunia 
appellata: ebd. 33, 13. Varro de re rust. 2, 1, 9. vgl. anm. 117 
und zeitschr. ti, 290. 

101) /bo/i im ags.; das langob. faderphium (Gralfs sprachsch. 
3, 430) habe ich zeitschr. 2, 558 anders zu erklären gesucht, und er- 
kläre me'tjiinn, melhium, mephium (sprachsch. 2, 703,) ebeuso. in altn. 
nuiit rind und geld. im sliivischeu skot vieh, im altfries. shet vieh 
und geld, im golh. skalfs und hochd. scaz geld: Schmellers bair. 
\vb. 3, 421. mit umgekehrtem begrilt'swechsel zuweilen im mittellatei- 
nischen peeunia s. v. a. pecus : lex Fris. add. 11 eqaam vel quam- 
tibet uliam peeuniam ; gl. Cassell. F 12 peeunia ßhu. 

102) Tac. Genn. 14. 15. J. Grimm über schenkeu und geben 8. 
mild, ist meidem eiu pferd, eigentlich ein verschnittenes (Schindler 2, 
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in waffen wie später in geld wurden die gerichtlichen hü- 
lsen 103 ) und ebenso wie später in geld ward der kaufpreis 
für ein weil) in rindern, pferden und waffen entrichtet 104 ), 
selbst Theodorich der grol'se, da er seine nichle Amalaberga 
dem Thüringerkönige Herminafrid zum weihe gab, erhielt da- 
für von diesem einige weil'se pferde m ) ; daneben kommt, 
bezeichnend genug, noch im neunten Jahrhundert vor, dal's 
um pferd, schild und lanze eine sclavin verkauft wird 10<! ). 
wie hoch aber der kaufpreis eines eheweibes geschätzt wor- 
den, ist aus einigen späteren geldansälzen, die uns überliefert 
sind, zu schliefsen. bei den Sachsen kostete ein weib bis 
auf 300, bei den Alamannen wie den Langobarden bis auf 
400 Schillinge 107 ): eigentlich gar keine so geringe summe, 
da gleichzeitig bei den Sachsen ein Schilling den werth eines 
ochsen darstellte 11 *), bei den Alamannen ein bis zwei Schil- 
linge 100 ), die männcr, die in England nach jetzt noch gelten- 
dem gewolmheitsrecht ihre wciber auf offenem markt verkau- 
fen, pflegen dieselben wohlfeiler zu geben 1 10 ). 

Noch ein Zahlungsmittel bildete gleichsam den Übergang 
von dem kaufe durch tausch zu dem kaufe um geld, die eher- 
nen und goldnen ringe nämlich , ringe um hals und arm, 
welche, wie noch die gräber zeigcu (anm. 54.), den Germanen 

551 fg.), von der vvurzel mi'dan : Ulphilus übersetzt <S<2oov mit 
mailhms; vgl. anm. 99. biüdhfe gesclienk der braut an die verwand- 
ten des mannes: Tbryms kvidüa 29. 32. 

103) Germ. 12. 21. nocli die lex Rip. 36, II gestatt die eutrich- 
tung des wergeldes auch in vieh oder waffen und verzeichnet die ent- 
sprechenden geldwerthe beider, vgl. viuicta — bubus et ovibus ; Varro 
de re rust. 2, 1, 9. Plin. h. n. 18, 3. 

104) das älteste, zwar missverständlich vorgetragene Zeugnis 
Tac. Germ. 18. vgl. Weinhold 212. 

105) iadicamus nos venientibus legatis vcstris impretiabilis qui- 
dem rei , sed rnore gentium susceptsse pretia destinata, equos argenteo 
colore vestitos, qua/es decuit esse nujjtiales : Cassiod. var. ep. 4, 1. 

106) der abtei Fulda: cod. dipt. Futdensis von Dronke s. 162. 

107) lex Saxonum 40; I. Alain. 55, 2. vgl. 5t, 1. 52, 2. oben 
anm. 94; Liutprandi leg. 88. 

108) l. Sax. 66. 

109) I. Alam. 78. nach der lex Ripuar. 36, 11 zwei schillioge. 

110) einer zu Nottingham im j. 1843 um 30 kreuzer: Augsb. allg. 
zeitung 1814, nr. 8. 
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aller stamme die beliebteste zierde und ein nicht seltener 
schmuck noch im mittelnlter waren, metall gleich dem golde, 
aber zunächst für einen anderen zweck verarbeitet, als den 
das geld besitzt, ringe wurden wie geid als geschenk ge- 
reicht 111 ) und als bufse gezahlt 112 ), ein reichthum an gold 
ward in gestalt von ringen aufgesammelt 113 ), der sagenhafte 
landkauf, der die Sachsen zu herrn in Handeln machte, ge- 
schah um die goldenen ringe, die einer von ihnen an hals 
und armen trug 11 ' 1 ), ringe waren der ka ufpreis auch für wei- 
ber 113 ), und wenn man öfters ringe, von denen etwas ab- 
gehaueu, und abgehauene ringslücke findet 116 ), so scheint es 
sind dieselben gleichsam in Scheidemünze gelheilt worden 

111) Tac. Germ. 15. Hildebrandslied leseb. I, 65. Ituodlieb 3, 333. 
Erineorich und Günther der Burguude lohnen jeder Vidsidhs sang mit 
einem ringe (65. 90); den von Ermemich erhaltenen gieht er dankbar 
seinein konige und wird dafür von dessen gemahlin mit einem andern 
beschenkt (93 fgg.); der mildeste aber ist ihm (71 fgg.) Alboin: se 
luifde mo.'ici/nnes mi'ne gejricge teuft teste hond lofes tä vyrcemie, 
heortan unhneavesle bringa geddles, beorhtra beaga, bearn Eadvines. 
Genelun im Rolandsliede s. 57: umbe slnen hals lac ein bouch vile 
wmhe , da* werc seltsame uzzer golde tinde uzzer gimme; den sante 
ime ze minnen der ktinc von den Britten. J. Grimm über schenkeu 
u. geben 19 fgg. 

112) gerichtliche bufse heiTst altn. bättgr: Wildas strafrecht d. 
Germanen 3-45. auch das gold, welches die Äsen als wergeld für Otr 
eutricbten mül'sen, hat man sieb in ringen zu denken , da Odhinn zu- 
letzt das eine noch unverhüllte barihaar des erschlagenen mit einem 
ringe bedeckt: Sigurdbarkvidha 2. Edda Sn. 62. 

113) aufschnüre gezogen: Völundarkvidba 6 fgg. Beovulf 2769. 
noch im Parzival 123, 29 miner muoter junrfromoen ir vingerlin an 
snüeren tragent. je in der neunten nacht träufelt Odhins ring Draupnir 
acht ebenso kostbare ringe nieder (Sn. Edda 61): ein wunschding wie 
der brutpfennig des späteren abergtaubens. 

114) Widukind 1, 5. 

115) rei/>vs im salischen recht der name des geldes, das der bräu- 
tigam einer wittwe an deren verwandte zahlt: s. Weinhold zeitsebr. 
7, 5'i2. reif (Schmellers bair. wb. 3, 59 fg. J. Grimm über schenken 
und geben 19) und ebenso das gewundene gold, die gewundenen ringe 
der Sachsen und der Angelsachsen (J. Grimms gramm. 4, 752) heben 
den begriff des windens und umscblingens mit besonderem nachdrucke 
hervor: es werden annringe von spiralfonn geineint sein. 

116) historisch- antiq. miltheilungen Kopenh. 1835, s. 96- leitl'a- 
den z. n-ord. ailerthuinskunde s. 50. 
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um eine sache von geringerem wcrlhe dafür zu kaufen, die 
nachbarn der Germanen, die Gallier, hallen schon gemünztes 
geld : aber das gepräge weist auf allere Vorgänge der glei- 
chen art wie bei den Germanen hin : ihre münzen pflegen 
als bild ein pferd oder einen ring zu zeigen , das pferd, den 
ring, mit denen auch die Gallier zahlten , ehe sie geld be- 
sä l'sen 117 ). 

Jetzt von dem handel, dem eigentlichen handel, den es, 
wie bemerkt, zumeist nur im verkehre mit fremden gab. 
und längere zeit hindurch war auch dieser so schon be- 
schränkte verkehr noch insofern ein einseiliger, als die Ger- 
manen selbst beinahe nichts ausführten , nur die fremden zu 
ihnen kamen und brachten und holten, so von weslcn her 
gallische handelslcute 1ts ). zwar die Nervicr versperrten vor 
ihnen ihr land um nicht durch wein und andre dergleichen 
Üppigkeiten verweichlicht zu werden, und auch die Sueven 
mochten den gallischen wein und die gallischen pferde 
nicht" 9 ): sonst aber ward von eben denselben und ward 
von den Germanen überhaupt die handelschaft nicht zurück- 
gewiesen l20 ) : denn sie brauchten abnehmer für überdüfsige 
kriegsbeulc 121 ) und bedurften, damit ihre schmiede zu schmie- 
den und zu giefsen, damit sie schmuck und walfen und ihre 
weiber den rolhen säum des gewandes hätten, der zufuhr an 
gold und silber und erz und eisen und färberröthe : ihr eige- 
ner boden brachte ihnen jetzt noch alles dessen nichts oder 
doch nur in höchst unzulänglichem mafse 122 ), Gallien aber 

117) vgl. Schreiber in seinem tasebenbuch f. gesebichte u. aller- 
tlmm in Siiddeutsehland 2, 07 füg. 240 fgg. 3, 401 fgg. pferdezucht 
und pferdeliebhabern der Gallier: Cäsar b. G. 4, 2. Tac. ann. 2, 5. 
anm. 178. auf Thescus münzen das bild eines slieres; dixäßoiov, 
ixaröjjißotov allische lniinznainen : Plul. Thes. 19. vgl. anm. 100. 

118) Cäsar b. G. 1, 39. 

119) ebd. 2, 15. 4, 2. 

I2il) besouders von den U!;iern nichl: multum ad eos ?»ei-calores 
veiititaul; aber et ipsi propter propiiiquitatem Gallicis sunt moribus 
udsttefueti : ebd. 4, 3. 

12t) ebd. 4, 2. vgl. anm. 185. 

122) noch Tacitus sagt Genn. 6 ne ferrvm quidem svperest; ei- 
senbergwerke bei den Golhinen ebd. 43, sicherlich, da er dieses volle 
den Quaden zinsbar nennt, eins mit deu eisenbergwerken der Quaden, 
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war reich an solchen dingen, reich schon für sich 123 ) und 
von Spanien und Britannien her 121 ), und versorgte mit sei- 
nem erze nicht blol's die Germanen 123 ). 

Lebhafter, auch nach dem süden , auch als ausfuhr und 
in einer gröfseren mannigfaltigkcil von gegenständen sicli be- 
wegend ward der hnndel der Germanen in den kaiserzeiten. 
zwar ihnen eisen zu bringen war im reich verboten 12 "): 
daher nach der früheren fülle und pracht 127 ) jetzt ärmlich- 
keit der kriegerischen ausriistung 128 ), bis seit beginne der 
Völkerwanderung 129 ) die besiegten beere, die geplünderten 
provinzen wiederum reichere waffen , bis namentlich die 
Noriker als beule und als zins ihr eisen 13 °) und zum schmucke 

voo denen Ptolemäus 2, 14. keine gold - und Silberbergwerke : Germ. 15 ; 
von neuen und schlecht ergiebigen venis argenti im lande der Maltia- 
ken ann. 11, 10. galmci : Plin. h. n. 3i, 1 ferunt nupev etiam in 
Germania provincia repertum. die Vorrichtungen zum schmelzen und 
giefsen des eiv.es, die man in Germanien gefunden (Klenims handb. d. 
germ. alterthumskunde 151 fg.), lafsen unentschieden, ob die Germa- 
nen dieses selber erst gemischt oder bereits gemischt von den Galliern 
empfangen hahen. 

123) gold: Plin. h. n. 33, 23. kupier ebd. 34, 2. I.lei ebd. 49. 
erzmischungen ebd. 20 u. 48. waffen, geriilhe und schmuck aus letz- 
teren überall in altgallischem boden ; häufige goldmünzen , deren eioe 
art der deutsche ahcrglanhe regenbogenschüfselehen nennt; prunk mit 
goldenen Zierden des leibes, der kleider und der wallen: Virg. Aen. 
8, 059 [gg. Sil. Ilal. 4, 155. Liv. 7, 10. Plin. h. n. 35, 5. fiirber- 
rb'lhe (anin. 29. 30): Plin. h. n. 22, 3. 

121) spanisches gold: Plin. h. n, 33, 21. "silber 31. kupfer 34, 2. 
eisen 41. 43. zinn 47. blei 49; brittisches zinn : Cas. b. G. 5, 12. 
Dii.d. Sic. 5, 22 u. Plin. 34, 49. 

125) auch die Brillen: Cäs. b. G. 5, 12. 

126) gewiss schon früher als erst durch k. Marcianus, cod. 4, 41, 2. 

127) der Cimbern , wie Plutarchs, der Galater, wie Diodors be- 
rieht (anm. 40 fgg.), der Sueveu Ariovists, wie das stillschweigen Cä- 
sars sie uns zeigt. 

128) Tac. Germ. ti. ano. 2, 14. 

129) mhin vaudalischer Schwerter in einem briefe Thcodorichs : 
Cassiodor 5, 1. arma qitnque praecipva sab eu (Alboin) fabricafa 

f uisse a mnllis kuc usi/ue navraluv: Paul. diac. 1, 27. 

130) das schon von den Römern mannigfach verkündete lob des 
eisens und der walfen von Noricum hat auch im mitlelalter stets noch 
fortgedauert, bei den gelehrten wie beim volke. Xuricus ensis , daz 
diudit ein suert beierisch : Auoo 301. im Roland s. 58 ein schwert 
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mehr gold noch als der Rhein 131 ) die fremden und die feinde 
gaben 132 ). eisen den Germanen zu bringen war verholen : 
wie hatte Rom selber sie bewaffnen dürfen 133 )? es trachtete 

aus Bniern , welches io Regensburg Madeige r geschmiedet. Tirol die 
haiiptheimat der sagen von den übermenschlichen bergleuten und 
schmieden, den zwergen : die deutsche heldeiisag« v. \V. Grimm 58. 
172. 302. 309. ein lebensvolleres festhalten an Überlieferungen des 
allerthums, als wenn man der Chalyber wegen auch den Caucasus in 
die deutsche zwergensage zog: W. Grimm 196. 227. 288. 

131) unter den goldführenden flüTsen Deutschlands (Otl'r. I, I, 72 
joh lesent t/iar in lunle gold in iro saufe) wird zuerst des Klieins 
und dessen erst vom fünften jabrb. an gedacht (Scbiiufliiis Alsatia 
illustr. 1, 29 fgg .), früher nicht, i. b. nicht von l'linius h. n. 33, 21. 
dennoch mochte gold von solchem Ursprünge den Germanen schon frü- 
her bekannt gewesen sein, es ist ein im wafser hausender zwerg, 
welchem die Äsen seinen schätz und damit den verderbenbringenden 
ring abnehmen (Sigurdarkvidha 2), und wieder ins wafser kehrt mit 
Siegfrieds schätze dieser ring zurück, dieselbe beziehung des poldes 
zu dem wafser zeigt was Orosius 5, 10 von den Cimbern und Teu- 
tonen nach der hesiegung Manlius und Caepios erzählt, durum argen- 
tumque in fli/men abie.ntum, und Strabo 4, 1, 13 und Juslinus 32, 3 
von den Tectosagen in Tolosa. ob auch die bestattnng Alarichs cum 
multis opibvs im Barentinus (Jornandes 30) hier anzurühren? der 
zwergische königsname Alherleh läfst sich in seinem ersten bestand- 
theile sowohl mit /{(bis und dem nord. elf (flufs) als mit Alpes, bochd. 
alpün verbinden. Brisinga men (zeitsibr. 6, 157) von Hheingold aus 
dem Breisgau? 

132) im handcl anin. 151. früher um kriegs- und Volksfürsten 
zu gewinnen und zu unterstützen: Tac. Genn. 15. 42. bist. 4 76 • 
jetzt um den frieden zu erkaufen: Herodiau I, 6. 6, 7. Claudian 
Stil. !, 2Ü4. 210. daneben wie eine selbstverhöhnung das kaiserliche 
gebot barbaris aurum minime praubealur : cod. 4, 63, 2. römische 
goMiuiicizm von den Germanen als schmuck verwendet: hislorisch- 
antiq. mittheilungen, Kopenh. 1835, s. 9<. 98. leitfaden zur nord. al- 
terlhuinskunde S3. Dänemarks Vorzeit v. Worsuae 45. (vgl. die Sgal- 
lische glosse lunulas sril/ingas bei Hattemer 1, 243); zu dein glei- 
chen zwecke goldblech ihnen nachgcprägl: anm. 96. eingeschmolzen 
und zu ringen und sonst verarbeitet: Yidsidh von dem ringe, welchen 
ihm Ermeorich gegeben (anm. 111), 91 un tham sijclumd vüs smivtes 
goldes gescyred scealla scillingrime ; Hildcbrandslied uitunlanti bougu, 
cheisuringü gildn. 

133) perniciosum namque Romano imperio et prodilioni proxi- 
mum est barbaros , quos indigere convenit, felis eos , ut validiores 
reddanlur, instruere : cod. 4, 41, 2. Probus mutete unterworfenen 
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lieber durch schwelgerei und Üppigkeit sie zu entwaffnen 13 *), 
in der that auch wurden nun die grenzanwohner minder streng 
•reuen die sitte und unsitle des ausländes und kauften nun 

O O 

besrieris wein 135 ) und mancherlei tand zu schmuck und klei- 

DO ' 

düng 131 '); der wein war ihnen noch näher gerückt, seitdem 
es, wie man annimmt durch des kaisers Probus gestattung 
oder anordnung 13 ), auch den Rhein entlang rebberge gab: 
Valens und Gralianus freilich wollten auch dessen zufuhr wie- 
der untersagen 138 ). 

Nicht befserer art jedoch, als was die Römer den Ger- 
manen, war was Germanien nun den Römern sandte, lauter 
bcdiirfuisse nur des weichen und eitlen lebens , in welchem 
Rom zu gründe gelin sollte: Zuckerrüben zum beispiel: kai- 
ser Tiberius liel's sich deren alljährlich für seine tafel kom- 
men l3a ) ; gänsefedern : die germanischen galten für die besten 
und wurden so theuer bezahlt, dal's man nicht selten in Ger- 
manien ganze cohorleu sich zerstreuen liel's um die gewinn- 
reichen vögel beizufangen 1S0 ) ; laugenseile , eine erfindung 
des nordens 111 ) und ein erzeugnis namentlich der Bataver 
und der Matliaken H2 ), schon in Germanien von anders be- 

GermaneD zu, vt gladüs non uterentur , llomanam exspeetatitri de- 
fensionem , si essent ab aliquibus vindicandi : Vopiscus 14. 

134) si indttlseris ebrielati siiggercndo , quantiim concupisctint, 
hand minus fanile vitiis quam armis Vincent ur : Tat - . Germ. 23. 

135) Genn. 23 proximi ripae et vinum mercantur. 

13(5) promiscua ac vilia: Germ. 5. gernnt et ferarum pelles, 
proximi ripae negligenter — per cummercia eultus ebd. 17. 

137) obschon Vopiscus 18 und Aurelius Victor Caes. 37 zwar genug 
andere namen , aber den Rhein und das Rheinland nicht ausdrücklich 
nenuen. an der Mosel war nach Böckings meinung (Moselgedichte s. 74) 
der Weinbau schon um vieles älter, sagenhafte erinnerung des mittel- 
allers an ilen römischen Ursprung des Rhein - und Moselweines : 
zeitsebr. 6, 265. 

138) cod. 4, 41, I: wie Gotbofredus erklärt, ne alioquin degus- 
tationis causa illccti promptius invadant Jines Romanoruni. 

139) Pliu. b. n. 19, 28. später auf der tafel der Ostgothenkönige 
tische aus Rhein und Donau : Cassiod. var. ep. 12, 4. 

140) Plin. 10, 27; gantac vocantur. pretium plumae aorum in 
bbras denarii quini. 

141) J. Grimm zeitschr. 7, 460. 

142) Marlial 8, 32. 14, 25. 
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haarten mannen) 143 ) und nun auch in Rom gebraucht um 
die liaare roll) zu färben 144 ); germanische haare selbst 145 ): 
denn so schön dünkte deren rölhliches gold den Körnern und 
gar den Römerinnen, dafs ein aufsalz ganz von echten Ger- 
manenhaareii noch höheren modenwerth besal's als die blol's 
gefärbten eigenen. 

Weit über die grenzen hinaus, über die ufersäume des 
Rheines und der Donau, gieng indessen auch jetzt der unmit- 
telbare verkehr des handeis nicht, namentlich die Germanen 
blieben stets noch zurückhaltend und scheu , und es war 
schon viel und den Römern selbst auffallend, dafs die Her- 
munduren der haudelschal't wegen mit stolzer unbesorglheit 
bis nach Augsburg kamen 140 ), die Römer ihrerseits waren 
schon zudringlicher: sie wagten sich um ein gutes liefer in 
das fremde land hinein l47 ) und kamen nicht blol's und kauf- 
ten und verkauften und giengen dann wieder : sie machten 
sich auch wie im römischen Germanien 11S ) so bei gelegen- 
heit inmitten des noch fremderen lands mit ihrem kram hatts- 
häblich. als der Golhe Gatualda die hauptstadt des Marco- 
manneuköniges Maroboduus eroberte, fand sich daselbst eine 
ganze auzahl solcher niedergelafscnen kriimer und haudels- 
leute aus dem römischen reiche vor' 49 ). 

143) vielleicht vou greisenden und gewiss von dunkelhaarigen, da 
letztere färbe als die der gefangenen und zu sclaven gemachten frem- 
den ein zeichen der Unfreiheit schien: das Rigsmäl unterscheidet die 
knechte, die freien und die edeln zugleich als schwarz und roth und 
weifs. dafs die Germanen selbst sich die haare geröthet, bezeugen 
Diodur 5, 28 u. Plin. Ii. n. 28, 51 (maiure in iisu vfvit tjuam J'eminis, 
weil für letzlere solch ein merkmal des freien Standes nicht den werlh 
besafs); cinnabar Got/iurum : Isidor origg. 19, 23, 7. als Vorberei- 
tung zur Schlacht die Alamauneii : Ainmian 27, 2 ; als zeichen eines 
rachgelübdes der Bataver Civilis: Tbc. bist . 4, ßl. 

144) Ovid a. a. 3, 1G3. Martial 8, 32. IS, 25. 

145) Ovi<l am. I, 14, 45. Martial 14, 2-4. Caracalla trug um sich 
den Germanen beliebt zu machen einen blonden und nach germanischer 
art geschnittenen haaraufsatz: Herodian 4, 7. 

140) Tac. Germ. 41. 

147) Dio Cass. 53, 20. Tac. hist. 4, 15. 
14S) Mones Urgeschichte d. bad. laudes 1, 2!lü l'gg. 
149) Tac. ann. 2, 02. ins commercü sagt Tacitus : also ein durch 
vertrüge gesicherter haudelsverkeur. 
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Unter einander selbst und mehr im biuncnlande üblen 
die Germanen nur den verkauf von gut um gut, nur den gü- 
tertausch : an den grenzen jedoch, jenseits deren man allge- 
mein geld gebrauchte, gegenüber den Galliern und dann den 
Römern, die sonst keinen liandel mehr als um dieses mittel 
kannten, hier im eigentlichen handelsverkehr konnten die 
Germanen jenes alterlhiiinlich einfache verfahren auf die 
dauer nicht behaupten : hier musten auch sie des geldes sich 
bedienen leinen, eigenes prägten sie darum nicht: sie be- 
gnügten sich mit fremdem, mit römischem, und während sie 
sonst, wo es schmuck betraf, den vorzug dem edleren goldc 
gaben und silber da nur ausnahmsweise gebraucht ward l5 "), 
zogen sie hier das geringere mctall vor, da silbergeld für 
den kleinhandel befser taugte ,51 ). es scheinen aber die Ho- 
mer ihre barbarischen liandelsfreunde gern belogen zu haben 
mit falscher oder schlechter münze : so erklärt sich, was be- 
richtet wird 1 '"' 2 ;, dafs die Germanen nur gewisse arten gel- 
des anzunehmen pflegten, altbekanntes oder von solchem ge- 
präge, das die Verringerung des werthes hinderte, namentlich 
deshalb münzen mit ausgezahltem randc, die nicht wohl zu 
beschneiden waren , auf lateinisch sogenannte serrati. von 
daher kommt saiga als nüinzname noch im beginn des mit- 
telalters bei den Alainannen und den liaiern vor 1 '™), in der 
art war das römische geld anfänglich nur ein nolhbchclf und 
für den geringen bedarf auch ausreichend : aber die. Germa- 
nen gewöhnten sich an den gebrauch desselben so , dafs sie 
auch, da schon das bedürfuis wuchs , sich immer noch mit 
dem fremden geld behalfen und die Münzprägung ihnen nach 
wie vor ein recht allein des kaisers, dessen in Rom wie des 
in Ostrom, schien, zuerst die fränkischen könige prägten gold 
mit ihrem bilde 15 '*): der Ostgolhe Theodorich halle noch 

150) amn. 54. 132. silberl;cschlag der trinkbürner : Cäsar l>. 
G. 6, '28; silbergesliokle müntel: Herodian 4, 7; argenlra rasa A- 
gatis et //riiioi/jibi/n cum in miinvri data . Tac. Germ. 5. 

151) Tac. Germ. 5. 

152) TY.c. a. a. o. 

153) J. Grimms grammatik 1, 184 1 , 103. 

154) Prucopius b. Gollli. 3, 33. 
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ebensowohl auf das der kaiser ir>n ) als auf das eigene mün- 
zen lal'seu 1S6 j. es ist mit eine nncli Wirkung dieser slaals- 
rechllichen verliiilliiisse und schwerlich blofs aus den späte- 
ren Strömungen des handeis und des geldes zu erklären, dal's 
noch das ganze miltelalter hindurch jede, auch ungriechische 
goldmünze ein Uyzanliner 137 _) und der Griechen gold s. v. a. 
ein grofser schätz au golde hiels 1- ™). 

Dieser handel mit den Römern und um römisches geld 
ist nun der hauplsache nach allerdings von römischen han- 
delsleuten betriebeu worden : es hat aber (ein anderes wäre 
undenkbar) unter den Germanen selbst auch handelsleute, es 
hat deren , wie wir gesehen haben , bei den Hermunduren 
und sicherlich nicht bei diesem volk allein gegeben, weil im 
nordischen boden hat man probiersteine i: ' a ) , hat man wagen 
und gewichte aufgefunden lli, '). zudem lag in solch einem be- 
rufe nichts, das dem germanischen sinn widerstrebt hätte, 
zwar des handwerks haben die miinner und die freien sich 
lange genug geschämt, nicht so des handeis. ja es hätte ein 

155) Ercard de nuniis quibusdam sub regiuiine Tbeodorici in ho- 
norem Zenonis et Anastasii cusis, Hanov 1720. 
I5C) Cassiod. var. episl. 7, 32. 

157) Du Cange unter Byzantius ; im Uuodlieb 3, 315 der plur. 
byzantes. mhd. blsant : Aen. 2il, 30 einen troischen blsant , der 
zwelfe geltent eine mark; auch bisanta: Kuol. 15, 3; besande HolTm. 
fundgr. 2, 319, 18; btsantinch Ituol. 25, G. letzteres gebildet wie das 
gleichbedeutende abd. clieisuring im llildebraodsliede, ags. cdieriiig. 

158) bei Enenkel sagt sogar Deidamia daz neem ich für der Krie- 
chen galt: misc. 2, 160. stall des geldes nach altertümlicher art 
ringe genanut (aoin. III fg.): die ich lieber hau dann al der Krie- 
chen bongen vdH. MS. 1, 87 a. vgl. Amis 1603 nu saget diu werlt 
gemeine von dem grozen guole , daz ze Kunstenopel si. besancon, 
das auch Bisantium hiefs, deshalb in gelehrter uuiuennung Chrysopolis : 
J. Grimms gedichte auf Friedrich I. s. 23. 

159) leitfaden z. nord. alterthumskunde 39. 

160) historisch -autiquar. millheilungeti, Honcnn. 1S35, s. 103 fgg. 
heimatlicher uud alterthiimliclier jedoch und aufserhalb des handels 
ward das gold und wurden ringe mit grofsarligkeit in Schilden geme- 
l'sen und gewogen und nach dem klang in deren Wölbung geschätzt : 
J. Grimms recbtsallerlh. 77. 425. lateinische gedichte 73 fg. schenken 
u. geben 24. Orendet s. 63. Nib. 1427. 2067. Uhengrin s. 74. dies 
noch übertreibend Nib. 349 sogar nu schaffei, daz man trage gesteine 
uns iif den Schilden, vgl. das geldmefseo im sehelfel lat. ged. 382. 
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unfreier denselben gar nicht treiben dürfen, da ein unfreier 
nicht des eigenthumes und nicht befähigt war ein zu recht 
bestellendes geschält abzuscliliefsen. dem freien aber stand 
ein beruf wohl an , der reichthum (und für geld und gut wa- 
ren auch die Germanen nicht unempfindlich l0 ') forderte und 
gab, und dessen betrieb, damit die waarenziige auch auf un- 
sicherem oder verfeindeten! boden geschützt wären , slreit- 
hafte männer brauchte 162 ); er hätte sogar dem adel ange- 
standen u ' 3 ) ; und wie er denen, die ihn übten, zum adel 
verholten hat 101 ), lehrt uns die geschichte der städte. so 
lange da die handwcrker sich noch in Unfreiheit befanden, 
war das geschält der freien, der eigentlichen bürger, feld- 
bau und handeLschaft" 5 "') ; als die handwcrker sich zur frei- 
heit emporarbeiteten, rückten ebenmäfsig die handelsleule zur 
stufe des adels hinauf, und an die stelle des früheren gegen- 
satzcs von bürgern und haudwerkcrn trat nun der gegensalz 
von lierren und bürgern" 10 ). 

Es miifseu aber die Germanen um so mehr auch einen 
handelsstand, wenn man so sagen darf, besel'sen haben , als 

161) tÖ ßttQßctoov (fi'j.oy^rjfiaTov Herod. 1, 7. ij i'uittyvQoi 6, 7. 
und da nueb vidi anstatt des geldes gieug (anni. <J3 fgg.), pecoris 
cupidissimi: Cäs. b. ü. 0, 35. 

16'2) bei Sa.xo graimn. S, s. 145 Siinundus ex Siglun oppido, 
forensis athlela, emptionumque ac veiidiiionum contractibus assuetits. 
Friedrichs I Verordnung über das walTenreclit. der kaul'leute in seinem 
friedebrief v. 1156 § 13 (Pertz mon. 4, 103) viercatur nrgotiaitdi 
causa per provi/iciam transiens gladium suum sellae alliget, et super 
vehiculum suum ponat , ne unquam laedat innocenlem , sei ut se a 
praedone drj'endat. 

163) die hegelingisehen beiden, die zu k. IJagenen kuitiineu, gaben 
sich ohne doch ihre vornelimbeit sousl zu verbergen und bei bot' an 
ehren einzubüfsen für kaul'leute aus: liudr. 16 a fgg. 

164) diu sun der ist ein kuufman — der sol dienst mannes re/it 
enphahen unde leiten swert , in rilerschej'te werden wert; Kmlolfs 
guter Gerhard 3368. 

165) das bevorzugte gewerb der guldschmiede (anm. 83) griff 
durch münze und Wechsel mit in den handel und den handelsstand ein. 

166) Fichards entstehung der reichsstadt Frankfurt 27 fgg. 168. 
187 fg. Blunlschlis Staats- u. rechtsgeschichle v. Zürich 1, läi. 2, 12. 
in Basel bilden die handelsleute die erste, die liausgenofsen (anm. 83) 
nur die zweite zuufl. 
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es ausser den dingen , welche sie blofs unter einander zu 
verkaufen , und ausser denen, welche sie blofs an die frem- 
den zu verhandeln pflegten , endlich auch noch solche gab, 
die zugleich gegenständ des kaufes und gegenständ des 
Handels waren, die vielleicht aus weiter entferuung herbei 
und durch ganz Germanien geführt wurden, damit sie schon 
bei den bewohnern des laudes und auf den markten, welche 
sich mit den grol'sen opferfesten verbinden mochten 167 ), zu- 
letzt aber, wenn die grenze erreicht und überschritten war, 
auch bei den ausländem absatz fanden , bei den Germanen 
um andere guter, die sofort auch zur ausfuhr, bei den frem- 
den um geld oder gleichfalls um waarcu , die wiederum zur 
einfuhr taugten, der art nun weit sich erstreckende haiulels- 
reisen (noch jetzt bezeichnen mehr, als wir beachten, die 
sprichwörtlichen ausdrücke handcl. und wandet , kauf und 
lauf das kaufmannsieben als ein fahrendes) sind allerdings 
zuweilen auch von ausländischen, natürlich aber noch öfter 
und zumeist von eingebornen, von germanischen handclsleu- 
ten gemacht worden. 

Der waaren, welche hier in betracht kommen, sind 
mehrere und sehr verschiedenartige zu nennen, erstlich pl'erde. 
das germanische pferd war im allgemeinen unansehnlich 1G8 ), 
aber (die geschichte erzählt davon ein früher beispiel lG0 ) ) 
wunderbar ausdauernd 170 ), und einzelne Völkerschaften wie 
die Tencterer trieben die zucht mit solcher Vorliebe 171 ) 
oder erfreuten sich wie die Thüringer 172 ) und die Schwe- 

167) das gildenwe.sen d. miltelallcrs v. Wilda 10. 

10S) Tac. Germ. ü. Cäsar b. G. 4, 2. 7, tu. unansehnlich schon 
deshalb, weil es auch wilde pferde gab und so immer frische Zähmung 
vorkam: Plio. h. n. 8, 10. vgl. Slrabo 4, 6, 10. spätere Zeugnisse 
Bonif. ep. 122 agrestem caballum — dornest intim ; 142 equi silvatiei; 
Ekkehardi beuedietiones ad meusani 127 ferulis equi coro ; Wiosbccke 
46 ein vol in einer wilden stuot; Kindlingers ln'ünst. beitrage 1, 21 
(131li) vagi eqtii. wilde und gezähmte: gleichwohl berichtet Procup. 
b. Gotlb. 4, 20, die Angeln wüsten uicht einmal, nie ein pferd aus- 
sehe. 

169) Cäs. b. G. 4, 4. 

170) summi luboris : b. G. 4, 2. 

171) Germ. 32. 

172) Cassiod. var. ep. 4, 1. Jornandes 3. Vegetius de arte veterinaria, 
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den 173 ) sonst schon eines so schönen pferdeschlags oder bedurf- 
ten als reitervö'Iker wie abermals die Tencterer, dieQuaden 174 ), 
die Vandalen 175 ) , die Alamannen 17G ) deren eine solche 
menge, dai's es sowohl ihnen selbst nur erwünscht sein 
konnte gute zuchtthiere auch von außerhalb noch zu erwer- 
ben als anderen erwünscht eben dergleichen von ihnen zu 
erstehn. und wirklich ist kaum zu bezweifeln, dal's gallische 
pferde in Germanien 177 ), germanische in das römische reich 
seien eingeführt worden : mar ah, eine der ältesten benennun- 
gen dieses ihiers, ist in Gallien daheim 178 ), und wenigstens 
Probus meinte die rosse der barbaren auch für seine rciterei 
wohl brauchen zu können 179 ;. 

Sodann eine waare, welche die Germanen unter einan- 
der selbst eben um pferde zu vertauschen 180 j , welche sie 
gleich pferden und anderem vieh beim weiberkauf dahinzu- 
gehen 181 ), welche sie überhaupt in der rechtlichen betrach- 
tung dem vieh ganz gleich zu stellen pflegten 182 ), sclaven 
nämlich, leibeigene knechte und mägde. die verkäuflichkeit, 
der als eigenthum seines herrn jeder sclave unterlag 183 ), 

welcher 4, 6 gleichfalls die thüringischen und aeben ihnen die bur- 
gundischen und, wie es scheint, die friesischen pferde (Frigiscos) 
rühmt, ist kein echter und alter, sondern erst ein Schriftsteller des 
12n oder 13o jalirh. 

173) Jörn. 3. 

174) Aminian 17, 12 ; eijuorum plurimi ex usu casfrati (anm. 102) 
wie nach Strabo 7, 4, 8 bei Scytheo und Sarmaten. 

175) Procop b. Vand. 1, 8. 

176) Aurel. Victor Caes. 21. Amin'. Marc. 15, 4. 

177) Cäsars gewundener ausdruck b. G. -4, 2 kann dagegen und 
dafür zeugen, vgl. anm. 117. 

178) J. Grimms gesch. d. d. spräche 1, 31. 

179) Vopisc. 15. Neros zwitterstuten aus der gegend von Trier: 
Plin. h. n. 11, 109. 

180) Bonif. ep. 100; Adam v. Br. 1, 43; oben anm. 106. bei 
den Franken ein sclave duodeeim aureis verkauft: Greg. Tur. 3, 15. 

181) lex Wisigoth. 3, 1, 5. 1. Alam. 55, 2. Atlamäl 93. 

182) z. b. servum aut cavaUum vel iumentum : 1. Sal. 10, 1. 
servum aut caballum vel bovem aut quodlibet pecus ebd. 47 ; I. Bai- 
war. 15, 9. I. Fris. 3, 10 u. add. sap. 8. vgl. ebd. 4, 1. 2. u. ed. 
Roth. 234 fg. 252 fg. 338 fg. 

183) ags. fäle verkäuflich, eigen, lieb: J. Grimms Andr. u. Elene 
s. 144. 

Z. F. D. A. IX. 36 
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traf namentlich solche, die in der ernsthaften raserei des 
Würfelspieles ihre freiheit auf den letzten wuif gesetzt und 
durch denselben verloren hatten : der gewinnende aus billi- 
ger schäm enliiufserte sich alsbald des sclaven durch ver- 
kauf 184 ), noch häufiger aber, weil deren zahl gröfser war, 
wurden kriegsgefangene ,S!i ) und versprengte fremdlinge 180 ) 
wie zu leibeigenen so zum kauf- und handelsgute gemacht, 
und so geschah es, dafs Germanen durch Germanen selbst 
bis in die knechtschaft der Römer gelangten 187 ), da gab es 
germanische sclaven in gröster anzahl schon zu einer zeit, 
wo deren durch sieg und eroberung die Römer noch nicht 
so viele halten erbeuleu können, in dem letzten und gefähr- 
lichsten sclavenkriege, dem des Jahres 71 v. Chr., kämpfte 
M. Crassus mit einem heereshaufen , der Mols ans Galliern 
und Germanen bestand, und ihrer 35000 wurden niederge- 
metzelt l88 ). auch das christenthum, da es zu den Germanen 
kam, machte diesem sclavcnhandel noch kein ende : die glau- 
bensboten waren in ihrer heimal selbst keines anderen Ver- 
fahrens gewohnt; das einzige was sie forderten und erlaug- 
ten war dafs die bekehrten keine sclaven mehr an beiden 
und gar zu heidnischeu menschenopfern verkaufen sollten 189 ). 

184) Tac. Germ. 24. 

185) anu. 2, 2i ; mit einbegrill'en in das quae bello ceperiat Cii- 
sars b. G. 4, 2. 

186) die Ampsivarier errore longo, hospites, egeni , hostet, in 
alieno, quod iuventutis erat, caeduntur; im belli* aetns in praedam 
diuisa est: Tac. aun. 13, 56 ; die indischen kaufleute Pomp. Mela 3, 5. 
Plin. h. n. 2, 67. späterer Überrest dieses Verhaltens gegen fremdlinge 
das wildfaiigsrecht (J. Grimms rechtsaltertb. 399), droit d'aubaine: 
ein wort, welches schwerlich von advena kommt (du Cange v. albani), 
eher vom abd. elibenzo. 

187) aDin. 278. der codex 4, 63, 2 verbietet den barbaren gold 
für die sclaven zu geben. 

188) Livius epit. 97. 

189) et vt maneipia christiana pagania höh tradantur : Karlinanns 
capitulare Liftinense v. 743 (Pertz moa. Germ. bist. 3, 18). auch in 
England verboten: Kembles Sachsen in England 1, \"i. dixisti, quod 
quidam ex fidelibus ad immolandum paganis sua vennndent manei- 
pia. — nee sinas fieri ultra: p. Gregorius in Bonif. ep. 122. scla- 
veu zu solchem zwecke kauften z. b. die Eslhen : Adam v. Br. 4, 17 
sclaven sollen weder an beiden noch an Christen außerhalb iandes 
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wie aber heut in der sclaverei der Neger mit recht eine 
göttliche Führung erkannt und gepriesen wird, welche so die- 
sen armen den weg zu der höheren freiheit des christeu- 
thumcs eröffnet: eben solch eine l'ührung Irin uns schon vor 
beinahe 1300 jähren in der geschichte Englands entgegen 190 ), 
angelsächsische Jünglinge, die in Rom als sclaven feilgebo- 
ten wurden, lenkten durch ihr englisches aussehn (der heilige 
selber konnte sich dem Wortspiel nicht entziehen 191 ) die auf- 
merksamkeit Gregorius des grofsen auf sich : ihn erbarmte, 
dafs solch ein volk im schatten des Unglaubens wandeln 
sollte, und von da an war ihm die bekehrung der Angel- 
sachsen ein mit eifer betriebenes, mit erfolgen gekröntes 

werk. 

Gehen wir von den sclaven jetzt zu andren waaren 
über, schon vorher ist der schmückenden Sorgfalt gedacht 
worden , welche die Germanen des binnenlandes auf ihre 
pelzbekleidung wendeten , indem sie geringere feile stückweis 
mit schöneren besetzten, diese schöneren feile kamen ihnen 
weit von den nordischen küsten und vom eismeer zu 192 ), 
und nicht blol's ihnen : von Schweden aus ia:i ) giengen die 

verkauft werden: 1. Alam. 37, 1. sclaven von der kirche selbst ge- 
macht: ein beispiel aom. 100. 

190) Bcda bist. eccl. 2, 1. 

191) rursus interrogacit , qiiod esset voiabulum gentis illius. 
responsum est, qtiod Angli vocarentur. at ille ' bene' inquit : ' nam 
et angelicam habent J'aciem et tales angelurum in caelis decet esse 
cohaeredes' : Beda. 

192) Tac. Germ. 17. unter den maculis pellibusque beluarum, 
quas exterior oreanus atqne ignotum marc gignit, mögen auch fiseh- 
bäute gewesen sein, wie deren als kleiderfulter und inond- und ster- 
nenfiirinig- in pelzwerk eingesetzt noch dus Nibelungenlied 354 und 
Wolfram und VVirnt u. a. kennen : Parziv. 570, 2. Beneckes Wigalois 
s. 441 fg. Dietleib 1156. 

193) Schweden aber, da die heiinat des thieres noch mehr im 
norden und nordosten ist, bezeichnet nur ebenso den äufsersleu be- 
kannten vermittelungspunkt des zobelhandels wie in Atbis und Pro- 
pbilias D 149 Rußland und im Erec 2002 2006 Cunnelant, Conne, dem 
zusammenhange und dein Wortlaut nach allerdings Iconium, wahrschein- 
lich aber nur ein misverständiiis für Konstant d. h. Quenolant , Finn- 
land (die Deutschen von Zeufs 687), eben wie im Lanzelet 8866 Cünis, 
wobei der dichter gar an Cumae und die cumische Sibylle denkt. 

36* 
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glänzend dunklen zobelfeile durch all die vielen'germanischen 
Völker hindurch bis zu den Römern 194 ). 

Endlich noch zwei dinge, die nicht so wie der schönste 
pelz voraus zur bekleidung, die lediglich zum schmuck, be- 
sonders also dem weiblichen geschlechte dienten , und das 
wiederum auch ausserhalb Germaniens und theilweis da noch 
reichlicher als in Germanien selbst, zwar was hie und da 
von germanischeu edelsteinen berichtet wird, die in ihrer art 
noch kostbarer als die arabischen sollen gewesen sein 195 ), 
mag als einfacher irrthutn auf einer Verwechselung der na- 
men Germania und Carmania beruhen 106 ): dafür aber scheint 
unzweifelhaft, dafs mit den perlen Griechenland wie Rom 
zuerst von Germauien her ist bekannt geworden eingeständ- 
lich war margarita, der griechisch-lateinische name dieser 
thierischen Steinbildung, weder ein griechisches noch ein la- 
teinisches, sondern ein barbarisches wort 107 ), fast buchstäb- 
lich aber hiezu stimmend heilst eine perle im althochdeut- 
schen marigriox, im angelsächsischen meregreot , eigentlich 
s. v. a. meersand, meerkies 198 ), das deutet auf perlenfischc- 
rei im meere und zwar, da Nord- und Ostsee keine perlen- 
bänke enthalten, in jenem wärmeren meere, das die Urhei- 
mat des germanischen volks bespült: der name mufs, noch 
ehe die Germanen in Europa eingewandert, in Asien entstan- 
den sein, dagegen hat Deutschland in mehr als einem flufs 
und bache Baierns , Sachsens und Böhmens süfswafserper- 

ähnlich zu erklärende namenangaben nachher keim bernstein: anm. 
229. 234. 

19i) Jnrnandes 3. 

195) ^udines bei Plin. b. n. 36, 12. und Solinus 23. 

196) den germanischen onyx des Sudines berichtigt stillschwci- 
gends Plinius selber so a. a. o.; für die Callais und die Ceraunia 
des Solinus nennt er 37, 33. 43 und 51 ebenfalls Carmania als bei- 
matland. Isidorus origg. 16,7 Callaica — Germania; aber 16, 13 auch 
Cerauniomm — Carmania. 

197) nomen uniunum — apud Graecos non est, ne apud barba- 
ros quidem inventores eius aliud quam margarilae : Plin. b. n. 9 56. 

198) J. Grimms mytbol. 1169. gesch. d. d. spräche I, 233. perle, 
ahd. pervfa, perala, altn. perla, ags. pearl scheint aus spemla d. h. 
sphaervla (Ruodlieb 3, 366) entstanden: vgl. altfr. lieder und 
leiche 133. 
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len' 99 ): solche denn zuerst mag der hnndel den Völkern Siid- 
europas und mit solchen die altgermanische bcnennung zu- 
geführt haben, nachgemachte perlen, perlen aus glasflufs, 
aus metall und gefärbtem Ihon, sind ein häufiger von geöff- 
neten Germanengräbern dargebotener fund 200 ). 

Der hauptgegenstand jedoch , dessen wir hier gedenken 
müTsen , ein gegenständ des kaufes durch ganz Germanien 
und des handeis noch weil über Germanien hinaus war der 
bernstein, jenes baumharz einer früheren weit, das an den 
preußischen kiisten die Ostsee auswirft, dem nalurforscher 
ein noch nicht ganz gelöstes räthsel, dem forscher der vater- 
ländischen geschichte schon deshalb wichtig, weil ihm die 
frühesten nachrichten über germanische dinge verdankt wer- 
den : denn um des bernsteins willen hat Pytheas, ein han- 
delsmann aus Massilia , bei der Umschulung Europas , die er 
im vierten Jahrhundert vor Chr. unternommen und nach der 
rückkehr selbst beschrieben hat, auch die Ostsee und deren 
anwohner aufgesucht, als den ort, woher der bernstein komme, 
nennt er Abalus, ein eiland unweit der von den Gultonen 
bewohnten uferniederung Mentonomon 201 ); andre, spätere, 
wo sie nicht gar aus den grenzen der Ostsee und des nor- 
dens überhaupt und in Unklarheit und fabel sich verlieren, 
ein eiland Basilia 202 ) oder Raunonia 203 ) oder Osericta 204 ) 
oder Actania 205 ) oder Austravia 206 ) und das volk der Aeslier 
oder Haester 207 ); als den namen aber, welchen der bernstein 

199) denn in Teutschlandt viel wnfser sindt darinn man goldt 
und perlen findt : Waldis Esop 4, 38. 

'200) Klemms haudb. d. germ. allerthumskunde 66 fg. dessen eul- 
t Urgeschichte 9, 13 fg. Dänemarks vorzeit v. Wursaae 45. vgl- 
anin. 214. 

201) Plin. h. n. 37, 11, I. 

202) Timaus bei Plin. a. a. o. Diodor 5, 23; vgl. Plin. 4, 27 
ßaltiam — eandem Pytheas ßasi/iam nominal. 

203) Plin. 4, 27. vgl. die Deutschen von Zeuls 269. 

204) Mitbridates bei Plinius 37, 11, 1. 

205) Plin. 4, 27. wohl zu befsern Actavia: vgl. anm. 206. 213. 

206) Plin. 37, 11, 2. dieser name am ungezwungensten unter all 
den obigen germanisch auszudeuten: J. Grimms gesch. d. d. spr. 2, 718. 
entstellt Anstrania Plin. 4, 27. 

207) Aeslii Tac. Germ. 45. Haesti Cassiod. var. ep. 5, 2. ob 
auch, in der geänderten form 'Slartctioi , schon Pytheas? weder die 



566 GEWERBE, HANDEL UND SCHIFFFAHRT 



selbst bei den ihn sammelnden Germanen trage, geben überein- 
stimmend mehrere glesinn oder glessum an 208 ), sichtlich mit 
nahe liegender begrilTsveriinderung zu unserm worte glas gehö- 
rig 200 ): davon hicls bei den Römern jene insel Austravia 
auch Glcssaria 210 ). die Scythen sollen sacrium gesagt 
haben 2 "): auch das aber ist germanisch, saccari im alt- 
hochdeutschen s. v. a. feuer 212 ) ein ausdruck also ähnlich 
unserm berrtstein d. h. brennstein, einzig an einer nur kur- 
zen uferslrecke gewonnen, zeigt sich dieser durch seine an- 
ziehungskrafl 213 ) , durch färbe und glänz und vvohlgeruch 
anmutende Stoff dennoch unter alle Völker Germaniens aus- 
gebreitet : bald hie , bald da sind in aul'gelhanen gräbern 
hals- und brustgehänge von rohen oder zu perlen gestalteten 

anführungen bei Sirabo I, 4, 3 u. 5 u. 4, 4, 1 »oeb die bei Stepba- 
nus von ßyzanz v. 'ilfrrt(oves zeigen den namen der Ostiäer in bezie- 
liung auf den bernstein, und die neueslen herausgebet - Strabos schrei- 
ben, was von jenen lateinischen formen noch weiter abliegt, 'ilajifiioi. 
vgl. J. Grimm a. a. o. 

208) Plin. h. n. 37, 11, 2. Tac. Germ. 45. Solinus 23. 

209) ags. glas glas, glwre bernstein ; auch das lat. glarea wird 
man herbeiziehen dürfen. 

210) Plin. h. n. 4, 27. 37, 11, 2. u. Soliaus a. a. o. 

211) Plin. 37, 11, 1. 

212) Graffs sprachsch. 6, 148 fg. 

213) bei Plinius 4, 27 die bernsteiniosel Actania oder Actavia (anm. 
205). mit demselben ersten beslandtheile (schon auch Solinus bei sei- 
nem gagates cp. 25 hat das wort im sinne gehabt) heifst der bern- 
stein rahd. u. nhd. ogtstein: Frisch 1, 11. Abr. a SCIara 1,24. 170. 
agstein: Frisch 1, 15. acslein : VVigal. 182, 6. aidslein : Frisch I, 14. 
aislein : alld. Mus. 1, 299; letztere formen mögeu dem etymologisch 
dunkeln ausdruck eine beziehung auf eilen d. h. brennen geben, ach- 
slein (handsclir. des VVigal.) auf aha wafser, augstain (Wigal. ; altd. 
Mus. 2, 114=143; Hätzl. 207 a; Frisch 1, 15) auf das äuge, die 
gemeinsame eigenschaft des anziehens ist jedoch anlafs gewesen den 
namen auf den magnet, mit welchem die Deutseben erst später be- 
kannt geworden, zu übertragen: schon im ahd. agatslcin, agadstein, 
agistein (Graffs sprachsch. 6, 687); mbd. wieder agetstein , agistein, 
agstein, eilstein: b. Ernst vdHag. XII fg. altd. Mus. 1, 298 fg. 
goldne schmiede 146. minne lere 709. 1733. Müller 3, xxi a. achs/ain 
Ottoc. 155 b. 166 a. darf die sage vom inagnetberge (vdHag. a. a . o. 
aus Überlieferungen von einer nordischen bernsteininsel und zugleich 
solcher vermengung des bernsteins und des magnetes hergeleitet 
werden ? 
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bernsteinstücken 211 ) und sind zuweilen auch waifen und ge- 
rälhe, klein und zierlich in bernstein nachgebildet 215 ), ge- 
funden worden, nachbildungen, welche vielleicht nur die ge- 
wohnte waffenbeigabc dauerhafter gegen rost und Fäulnis 
ersetzen sollten 21G ), vielleicht auch anmiete der lebenden ge- 
wesen 217 ), aber der vertrieb und verbrauch war nicht auf 
Germanien eingeschränkt: auch die Griechen Homers 218 ), 
auch die Syrier 21 ") und Aegypter und wohl auch schon die 
Israeliten der biieher Mose hallen das nordische sehmuck- 
und räueherwerk ; die Aegypter nannten es sacal 220 ), die 
Hebräer schcchelct" 1 ), beides Umgestaltungen jenes scythisch- 
germanischen Wortes saccari. namentlich aber ward der 
bernstein , das sur.inum, wie auf demselben gründe die Kö- 
mer sagten 222 ), durch ganz Italien hin verwendet, massen- 
weise, da nicht blofs edle frauen , sondern auch bauernwei- 
ber (sie treiben heut noch diese liebhaberei) sich damit 
schmückten 223 ) und mit der putzsucht noch der aberglaube, 
der den kindern anmiete von bernstein gab 4 ), und die kunst 
der ärzte wetteiferte, die gegen übel aller art bernstein ver- 

214) nachweisungen oben anm. 200. 'darum stimmt das finu. 
merikiwi, est. merrekiwwi d. i. inecrstein , obschon bernstein aus- 
drückend, wieder zu marigrioz' : J. Grimm gesell, d. d. spr. 1,233. 

214) leitfaden z. nord. alterlliumskunde 44. 86. Dänemarks Vor- 
zeit v. Worsaae 16. 

216) vgl. was oben anm. 42 über die slcinwaffen vermutet 
worden. 

217) wie in Italien anm. 222. daraus würde sich die noch spät 
vorkommende benennung zoberstein d. h. zauberstein (Frisch 2, 480) 
sowie etwa in einer diehtung des Strickers der hohe preis des Steins 
erklären, der den hulm uf haben kan (Hahn 11, 113). indessen auch 
der ealeedonius — wirt er von der sunnen warm, pistrichet in vin- 
ger oder arm, so heuet er uf werde den halem von der erde: Die- 
mers gediente d. lln u. 12n jh 365, 16. 

218) Bnttmann im mythologus 2, 337 fgg. 
219. 220) Plin. h. n. 37, 11, I. 

221) Exod. 30, 34. 

222) Plioius freilich 27, 11, 2 und nach ihm Solinus 23 u. Isid. 
origg. 16, 8 deuten den namen auf sueus aus : arboris siicnm esse 
prisci nostri credidere, ob id suciniim appetlantes. 

223) Plin. 37, II u. 12. Isid. 16, 8. 

224) Plin. 37, 12. 
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schrieb 223 ). Theodorich dem grofsen, der ein germanischer 
kö'nig über Italien war, konnte es so nur doppelt willkom- 
men sein, dal's ihn einst die Haester mit einem gcschenk an 
bernstein ehrten 226 ). 

So denn war der handel mit bernstein der wichtigste 
handelszweig des germanischen Zeitalters und war, auch ab- 
gesehen von jeder vergleichung, wichtig, es hatten für den 
weithin sich erstreckenden vertrieb desselben drei eigene 
handelsstrafsen sich gebildet 227 ), bestimmte richtungen, in 
denen die kaut'leute gewohnt waren ihn den Germanen des 
inneren und des entfernteren landes und den ausländischen 
Völkern zuzuführen, die eine 22 *) lief südwärts, indem sie 
bei Carnunlum die Donau überschritt, dem adriatischen meer 
und Italien zu. hier war die alte grenze der italischen und 
überhaupt der südländischen weit und Weltanschauung der 
Po, der Eridanus: daher die sage, welche den bernstein am 
Eridanus selbst entstehen liefs 229 ), aus thräuen, welche die 
in päppeln verwandelten Heliaden über den stürz ihres bru- 
ders Phaethon weinten 230 ), auf den bernstein, den man auch 
am ufer Siciliens findet, hat mithin das italische alterthum 
noeh nicht geachtet: ihm kam dieser stoff noch lediglich 
vom norden her. eine zweite strafse wendete sich südwest- 
lich : sie brachte den bernstein zuerst den s. g. Teutonen 231 ) 
oder auch zu schiff nach der eimbrischen halbinsel 232 ), dann 
quer durch das germanische und gallische Festland an die 
mündungen der Rhone 233 ), nach Massilia also, dem hei- 

225) Plin. 37, 11, 2 u. 12. Solin. 23. 
220) Cassiodor var. epist. 5, 2. 

227) Fischers gesch. d. teutsihen handelt; 1, 188 fg. 

228) Plin. h. o. 37, 11, 2. Sotin. 33. 

229) Herod. 3, 115, wo die sage sich bereits mit der genaueren 
künde mischt. 

230) Diod. 5, 23. Strabo 5, 1, 9. Ovid. niet. 2, 340 fgg. u. a. 
die ausdeutung der sage bei Plin. 37, 11, 2. und nach ihm bei Solinus 
23. vgl. aom. 193. 

231) Pytheas bei Plin. 37, II, 1. 

232) xofni&Tcu äk iinb xiüv ly%WQ((ov 71qös ttjv uvTintQitv rjnitQov: 
Diod. 5, 23. Schleswig der alte hauptbafeo des Ostseehaodels : Adam 
v. Bremen 4, 1. 

233) Diod. 5, 22. 23. vermengungen des Rbodaous und des Eri- 
danus : Plin. b. n. 37, II, I. 
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maisorte jenes Pytheas. eine drille endlich , dem Südosten 
zugewendet, folgte dem Borysthenes an das Schwarze meer 234 ): 
auf ihr wurden Griechenland und Asien gesucht, Griechen- 
land, das allen bernstein aus dem norden, die gröfsere menge 
jedoch , wie die fabel vom Eridanus und den Heliaden zeigt, 
durch Italien erhielt , und Asien , in weichein bei weiterem 
vorwärtsdringen der nordische bernstein mit dem aus Indien 233 ) 
zusammentraf. 

Auf diesen handelsstrafsen also sind germanische kauf- 
leute wenigstens bis an die grenze, bis Carnuntum z. b., 
wo Pannonien begann, gewandert; es versteht sich von 
selbst, dafs ihnen dabei der bernstein, wennschon der haupt- 
sächliche, doch nicht der einzige gegenständ wird gewesen 
sein , den sie den landsleuten wie den fremden jenseits zu- 
führten, dafs sie namentlich auch nordisches pelzwerk und 
einst die perlen ihrer bäche auf eben diesen strafsen werden 
gebracht haben, aber nicht sie allein, auch fremde nutzten 
die gewiesenen bahnen , römische käufer zogen desselben 
weges nordwärts um den bernstein an den fundorten und 
aufser ihm auch vielleicht noch andere dinge selbst zu holen, 
daher spuren der Römer auf jener ganzen nach Italien füh- 
renden strafse : römische münzen, ja römische begräbnis- 
stätten und begräbnisurnen in Schlesien 236 ) und wiederum 
römische münzen in Preufsen und sonst den küsteuländern 
der Ostsee, namentlich aus der zeit der Antonine und des 
Septimius Severus 237 ), so dafs um die mitte und nach der 
mitte des zweiten Jahrhunderts der handel besonders lebhaft 
mul's gegangen sein, ein beispiel aus früherer zeit 238 ) kann 
uns zugleich anschaulich machen, wie massenhaft der doch 
nicht unkostbare stoff in Rom ist verwendet und verschwen- 

234) an der mündung des Borysthenes gleichfalls ein entstehungs- 
ort des bernsleins angenommen : Dionys. perieg. 316 fg. vgl. Bei-n- 
bardys anmerkung s. 507 fg. der Dniepr auch eine mittelalterliche 
handclsstrnfse zwischen Ostsee und Morgenland: Fischer 1, 354. 

235) Plin. 37, II. Solio. 23. 

236) Klemms bandbuch d. germau. attertbuniskunde 142. 

237) leitfaden z. nord. alterlhumskunde 84. Dänemarks Vorzeit v. 
VVorsaae 52. 

238) Plin. h. n. 37, 11, 2. 
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«let worden, für ein feehterspiel k. Neros brachte ein ritler, 
welcher deshalb eigens an die handelsplätze und bis an die 
Ostsee gereist, solch einen vorrnlh heim (es war darunter 
auch ein stück von 13 pfänden 239 ), dal's man die netze rings 
um den weiten kampfplatz her durch bernsteinkugeln knüpfen, 
dal's man die waffen der fechter und die bahre der erschla- 
genen und alle sonstige zu- und ausrüstung, so viel deren 
für einen ganzen tag erforderlich war, mit bernstein zieren 
konnte 240 ). 

Der handelsverkehr der Völker pflegt nicht blofs kauf- 
mannsgüter und vielleicht dem sittlich stärkeren volk unsitte 
und Verweichlichung, er pflegt auch dem minder gebildeten 
einiges von den geistesgütern seiner handelsl'reunde zu brin- 
gen, solch einer cinwirkung können sich auch die Germanen 
nicht entzogen haben , und wenn nach der bisherigen dar- 
stellung gewiss ist, dafs bereits fünf bis sechs Jahrhunderte 
vor Chr. bernstein aus dem germanischen Norden nach Grie- 
chenland und im vierten Jahrhundert zu den Griechen in 
Massilia gegangen, und wenn es durch andere Untersuchun- 
gen zu einer an gewissheit grenzenden Wahrscheinlichkeit ist 
erhoben worden, dafs die runenschrift der germanischen 
Völker auf dem griechischen, dem dorisch -äolischen aiphabet 
beruhe und dafs die Verpflanzung desselben etwa im fünften 
Jahrhundert müfse geschehen sein* 11 *, so verbinden sich diese 
zwei thatsachen am besten und wie von selbst in der erklä- 
rung, dafs eben der bandet zwischen Germanien und Grie- 
chenland auch der anlafs für die mittheilung der griechischen 
schrift gewesen, denn in andre berührungen , als die der 
handel gab, kamen die zwei Völker nicht; der handel aber, 
welcher aufzeichnung von zahlen und sonstige Unterstützung 
des gedäeliluisses durch merkmale der art verlangt, ist am 

239) Solins leichtfertiger auszug cp. 23 macht hieraus 13000 pf. 
bernstein, die ein germanischer kiiuig dem k. Nero zum geschenk ge- 
sendet habe. 

240) oder, wenn man den bericht des Plinius mit wörtlicher Ge- 
nauigkeit nehmen dürfte, das alles gar aus bernstein machen, e 
sucino. 

2*1) Baumleins unlersuchungen über die urspr. beschaifenheit des 
griech. u. über die eiitslcliuug d. gothiseben alphabets 6 fg. 108 fg. 
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ehesten geeignet einem volke, das noch keine schritt, besitzt, 
den gebrauch einer solchen zum bedürfnis zu machen und 
die einlührung derselben von aul'sen her zu vermitteln, nicht 
ohne bcdeutung ist Hermes zugleich der golt. des handeis 
und der erfinder der buchslaben. ob nun die Germanen die 
schrii't sicli geholt, ob griechische kaufleute sie ihnen gebracht 
haben, das ist zuletzt gleichgültig: doch wird von grabdenk- 
inalen mit griechischer inschrilt an der grenze Raliens und 
in fabelhafterer weise von eben solch einem altar zu Asci- 
burgiiiin berichtet 242 ), die nachbarn der Germanen, die Gal- 
lier, besal'seu ein aiphabet, das in der gleichen Verwandt- 
schaft zu dem griechischen stand 213 ), und hier ist die an- 
nähme altiiblich, dafs ihnen dasselbe durch die bewohner der 
griechischen handelsstadt Massilia zugekommen sei 244 ). 

Aber kehren wir auf unser eigentliches und auf ganz 
sicheres gebiet zurück, die vorher bezeichneten handelsstrafsen 
zogen sich hauptsächlich über das feslland, zum theil aber 
auch durch Hülse hinab und über die see: von der preufsi- 
sclien kiisle ward mit bernstcin an die von Schleswig, es 
ward damit auf dem Dnicpr und ebenso mit kostbarem pelz- 
werk von Schweden aus an das diesseitige land geschifft, 
es gab auch eine handelsschillTahrt, und nicht allein der un- 
ternehmende mut der fremden wagte sie , wie dort des 
Pylheas von Marseille : sie war, wennschon einstweilen nur 
noch innerhalb enger grenzen sich hin und her bewegend, 
ebensowohl die Sache der einheimischen selbst, in Scandina- 
vicn wie in Deutschland. 

Seehandel also : eine beschäftigung mehr und eine fried- 
liche beschäftigung für die germanische schifffahrt, denn der 
handel rief dieselbe nicht zuerst ins leben , und sie diente 

242) Tac. Germ. 3. vgl. Solin. 25 Ulixem Calidoniae appulsvm 
manifestat am Graecis lilteris inscripta voto. 

233) Cäsars angäbe, dafs sie des griechischen alphabctes selbst 
sich bedient hätten (b. G. 1, 29 u. 0, 14), wird durch die münzen 
und durch seine eigene erzählung b. G. 5, 48 berichtigt: er schrieb 
einen brief mit griechischen buchslaben, damit die Gallier, wenn sie 
denselben auch auffiengen, ihn doch nicht lesen küonten. 

244) vgl. was Strabo 4, 1, 5 und Justinus 43, 4 über den hildeu- 
den eiufluls Massilias auf die Gallier sagen. 
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auch nicht ihm allein: noch öfter und weiter hinaus greifend 
wurden zur see jetzt kriegerische fahrten unternommen, 
auch das aber war eine Vorschule und ein frühzeitiges Vor- 
bild dessen, was die Völker germanischen Stammes auch im 
seehandel einst noch werden sollten, dieses vorwärts deu- 
tenden geschichtlichen bezuges wegen erscheint es allgeme- 
inen , schliefslich noch mit einigen worten bei der schifffahrt 
der Germanen zu verweilen. 

Die schifffahrt der Germanen ist so alt als deren lebeu 
auf dem boden Deutschlands, oder vielmehr, sie ist noch 
älter , ist demselben vorangegangen und reicht somit in un- 
vordenkliche, vorgeschichtliche zeilen zurück, nach Scandi- 
navien , wo sie von Asien her zuerst sich nicderliefsen, 
mochten sie ganz zu lande gelangt sein : der weitere zug 
nach Deutschland konnte nur über die see geschehn. so zei- 
gen uns denn die geschichlsanfängc mehr als eines germani- 
schen volkes das nordische meer durchschnitten von schiffen 
der Germanen 243 ), und die Scaudinavier und die küstenan- 
wohner Norddcutschlands sind von da an stets, sind wie in 
unsern späten so schon in den frühesten tagen kühn und 
rüstig auch zur see gewesen und in die see hinausgetrieben 
worden von der zuversichtlichen ahnung, dafs jenseits dieser 
wafserwiiste und dieser wogengebirge erst recht eine weit 
der wunder, des reichthums und der herschaft sich eröffne, 
und die ahnung muste zur gewissheit erhoben werden durch 
ereignisse wie jenes wiederholendlich erzählte, dafs einst- 
mals indische kaufleule aus ihrem ocean bis nach Germanien 
seien verschlagen worden 246 ), durch die ßehringsstrafse also, 
die sie unfreiwillig entdeckten , und das eismeer des nord- 
pols. in die offene see hinaus heischten mit ihren flotten 
die Suionen, bluls- und namensvorfahren der heutigen Schwe- 
den ; die schiffe waren ohne segel , blofs ruderschiffe , und 
zur bequemeren fahrt zwischen klippenengen so gebaut, dafs 
jedes der beiden enden ein vordertheil war und zum an- 
laufen und anlanden diente und dafs nach umständen ab- 
wechselnd so links wie rechts alleiu konnte gerudert wer- 

245) litt, gesch. § 1, -4. 

24(5) Pomp. Mela 3, 5. Pliu. h. n. 2, <J7. 
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den 247 ), sogar auf flüfsen rüsteten germanische vö'lker gele- 
gentlich kriegsflotleii aus und stellten auch so , die Bataver 
an der Maasmündung 248 ), die Bructercr auf der Ems 849 ), 
ihren feinden den Römern sich entgegen, und doch pflegten 
die flul'sscliiffe nicht gerade mit kunst gebaut, es pflegten nur 
roh ausgehölte baumstämme 250 ), stamme namentlich der 
csche 251 ) zu sein, und anstatt der segel musten sich dort 
die Bataver mehr schön als gut mit ihren bunten mäntelchen 
bchelfen. aber in eben solchen schiffen (sie waren um so 
fester und konnten bis auf dreil'sig und vierzig menschen 
fafsen 252 ) getrauten sich meeranwohner auch kühn in das 
meer hinaus auf kriegs- und raubzüge : so die Chaukcn 
unter Gannascus um längs der küste Galliens von dem rei- 
chen und unkriegerischen volk beute zu machen 253 ), wohl 
ein wagnis : indess die Germanen alle waren auch gute 
Schwimmer 254 ), die Chaukeu ein fischervolk und selbst halb 
fische 55 ), und noch gröl'seres bestanden die Alamannen , die 

247) Tac. Gerin, 4i. est apud illos et opibus honos : reich thümer 
durch handel oder raub oder beides. 

2i8) mit eroberten römischen und mit zahlreichen eigenen schif- 
fen : Tac. bist. 5, 23. 

249) Strabo 7, 1, 3. 

250) Vell. Paterc. 2, 107. in einer von Lipsius zu Tac. bist. 5, 23 
angeführten stelle des lateinischen Hegesippus itaque (Rhenus) tarn 
non copolis Germanorum repletur : glossen bei Du Gange erklären 
cauputus (das von caupo stammen mag) mit lignum cavatum. zu ver- 
gleichen ahd. holecha, ags. hulce ruderschilf, von hol: i. Grimms 
gramiu. 3, 43(5; altn. barkr, fr. barque läfst sich mit börkr zusam- 
menstellen: ein no-cl) leichteres, nur aus rinde gebildetes schiff, baum- 
schiffe der Gallier Liv. 21, 20; trabariae, caudicae Isid. origg. 10, 1. 

251) daher das schiff selbst I. Sal. 21, 4 ascus, allu. askr, ags. 
äse; vgl. anm. 276. die alni Claudians de iv cons. Honor. 025 schei- 
nen bloTs dichterisch. 

252) Germaniae praedones singulis arboribus cavatis nuuigant, 
quarum quaedam et triginta homines ferunt : Plin. h. n. 16, 76, 2. 
tricenos quadragenosque : Tac. hist. 5, 23. auch die bemaaoung der 
schiffe, auf denen die ansiedier nach Island kamen , pflegte dreifsig 
köpfe zu betragen : Leo in Raumers histor. tasctienbueb 1835, s. 403 fg. 

253) Tac. anm. 11, 18. 

254) Pomp. Mela 3, 3. Herodian 7, 2. vgl. Ciis. b. G. 4, 1. 6, 21. 

255) Plin. h. n. 16, 1. sie mochten ihre schiffe aus deo benach- 
barten grofseu eichwaldungen holen, von denen Plin. 16, 2. in der 
eddischen spräche auch eik/a s. v. a. schiff. 
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einst, da zur flucht ihnen schiffe mangelten, auf ihren frei- 
lich grof'sen Schilden über den Rhein setzten 330 ;. 

Es sind aber schiffe jener einfachsten urgestalt, baum- 
schiffe, auch aufserhalb der wirklichen fahrt blofs sinnbildlich 
gebraucht worden, das heidenthum der Germanen dachte sich 
gleich dem noch anderer völker eine schilffahrt der gestor- 
benen in das jenseits 257 ): daher sleinsiirge in form von 
schiffen 250 ); daher die s. g. sehiffsetzungen des nordens, 
steine um eine begräbnisstätte zu bezeichnen so neben ein- 
ander aufgestellt, dafs sie den umrifs eines von oben gesehe- 
nen schiffes bilden 258 ); daher endlich bei den Franken'-"") 
und in einem grabliiigel unweit Apenrade 21 ' 1 ,) und in den 
Alamannengräbern von Oberflacht jene sarge, von denen her 
noch heut im alamanniseheu lande jeder sarg ein todtenbaum 
heilst, gehölte bäume, wie sie zugleich als schiffe gedient 
haben. 

Raubzüge zur see gleich denen des Ganuascus erzählt 
fortan die weitere geschichte des endenden alterthums und 
des beginnenden mittelalters genug, raubzüge, die immer 
häufiger und aus denen zuletzt noch croberungen werden, 

256) Amm. Mareell. lü, 13; vgl. den aliiennicdergang der Cimbern 
auf Schilden : Plut. Mar. 23. angelsächsische sageu erzählen von 
einem Sceaf, der als kind auf einein steuerlosen schiff an die küste 
getrieben wird (J. Grimms mythol. 1835, anh. xvn fg. 1S44, 343); 
der eingang des Beovulf nennt statt dessen Scild , den söhn des 
Seeaf: war der held nach älterer darstellung auf eiuem Schilde statt 
des sebiifs gekommen? 

257) mythol. 790 fgg. zeilschr. C, 191. 

258) J. Grimm über das verbrennen der leichen 52. 

259) leitfaden z. nord. alterthumskunde 34. Dänemarks vorzeit 
von Worsaae 87. vgl. die aus steiu erbauten griechischen weiheschiffe 
bei Procop b. Gotth. 4, 22. 

200) arborem — praeeepit excavari — ibique puellam ut nur 
tuam cvmponens: Greg. Tur. 5, 3. 

201) Worsaae 77. die sagen des nordens erzählen öfters auch 
von bestattuagen in gezimmerten schiffen ; in den gräbern selbst ist 
noch nichts der art zu tage gekommen: leitfaden 31. Worsaae 81. 
es scheint, dafs man in der Wirklichkeit die altertümlichere form des 
heiligen gebrauches festgehalten, leichen und seil i IT« mit einander ver- 
brannt: J. Grimm a. a. o. 51. 
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der Franken 262 ), der Sachsen 203 ), der Nordmannen, einige 
zeit hindurch und theilvveis mag dabei das sehüfwesen ärm- 
lich und einfach wie vordem geblieben sein : noch im fünf- 
ten , noch im siebenten Jahrhundert werden uns die schüfe 
der Sachsen als boote von ruthengeflecht mit feilen umnäht 
geschildert 2 " 4 ), und eben dieselben, da sie Britannien in be- 
sitz nahmen, sind der sage zufolge nur mit drei schüfen ge- 
landet 205 ), doch aber sollen sie und sollen die Franken 
schon zu ende des dritten Jahrhunderts durch den vcrralh 
des Carausius sich die höhere schifffahrtskunde der römischen 
vcrtheidigungsflotten angeeignet haben 200 ), und wiederum eine 
sage oder romanhafte ausschmückung 207 ) lal'st im sechsten 
die Angeln von Britannien aus, geführt von ihrer jungfräu- 
lichen königin , auf 400 schüfen gegen die \ arner ziehn : 
die schüfe hatten keine segel, aber mehr als lüOOilO krieger 
safsen darauf und ruderten selbst, da anderes schüfsvolk nicht 
mit aufgenommen war 21 *), unzweifelhaft solchen verwirren- 
den Widersprüchen gegenüber ist die vollkonuniiere zu - und 
ausrüstung der schüfe, mit denen , da Franken und Sachsen 
zur ruhe gekommen, nun die Nordmannen das meer betra- 
ten, unzweifelhaft durch die Schilderungen zumal der Edda 
und schon aus dem, was uns die spräche lehrt 201 ') : mochten 

262) Nazarii panegyr. Constaotino 17 Franci ipsi praeter ceteros 
truees , quorvm vis — ultra ipsum uceanum aestu J'uroris eueeta 
Hispaniarum etiam oras armis infestas habebat. 

263) Schilderung der sächsischen Seeräuber bei Sidonius Apoll, 
up. 8, 6. Sachsenland in Gallien: Kembles Sachsen in England 1, 8. 

264) Sidon. Apoll, carm. 7, 370. lsid. origg. 19, 1. vgl. die le- 
derschilfe der Spanier bei Straho 3, 3, 7. 

265) tribiis longis navibus : Bedu inst. eccl. I, 15. drei schiffe 
wie in der seewanderung der Gothen Jörn. 17. zeitschr. 6, 256: eine 
vergleichung, die auch Kemble 1, 18 anbringt. 

266) iis omnibus ad munia nautica ßagitii illius auctoris magi- 
steriu eruditis: Eumenii panegyr. Constanüo 12. wie derselbe früher 
die raubzüge der Franken uod der Sachsen aus babsucht nicht gehin- 
dert, davon Eutrop. 9, 13. 

267) Procop. b. Gotth. 4, 20. 

268) vgl. quorum quot remiges videris, totidem te cernere pules 
arclüpiratas : ita simul omnes imperant , parenf , docent , diseunt, 
latrocinari: Sidon. Apoll, ep. 8, 6. 

269) J. Grimms gramm. 3, 435 l'gg. 
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sie auch gleich den Deutschen des Oberlandes noch keine 
metallenen anker haben, sondern steine dafür brauchen 270 ), 
sie hatten segel (die mäste wurden selbst in den steinsetzun- 
gen der graber nachgebildet 2Tl ) und wohlgefiigles holzwerk 
des kieles und der planken; Schnitzarbeit, die den schnabel 
zierte, gab dem ganzen eine ungefähre thiergestalt, und wirk- 
lich ward auch von dem schiffe wie von einem thier gespro- 
chen 272 ; und wie einem thiere, das dem menschen zahm und 
vertraut ist, ihm gern ein eigenname beigelegt 273 ), da ziemte 
schon allein um des schiffes willen zum schütz gegen stürme 
der segensspruch eingegrabener ruuen 274 ). auf diesen schütz 
und auf seine kraft und auf die mitgenommenen raben ver- 
trauend, die als compass dienten 275 ), scheute der Nordmann 
auch die offene sce nicht, wenn gleichwohl die Deutschen 
noch gegen das jähr 1100 die Seeräuber des nordens asco- 
manne nannten 270 ), so war das ebensolch ein rückgriff aus 
der Wirklichkeit in längst abgethane frühere zustände, wie 
ein Jahrhundert nachher ein Vorgriff geübt und in die alten 
schiffersagen von Hilde und Kudrun schon die romanhafte 
geographie eingewoben ward, die erst das kreuzzugalter mit 
sich brachte 277 ). 

Zwei ereignisse aus der schifffahrlsgcschichte der Ger- 
maneu haben so viel des volksthümlich bezeichnenden, sind 
so erleseue beispiele zugleich der germanischen vaterlands- 

270) historisch-antiq. mittheiluDgeo, Kopenh. 1835, s. 83%. ahd. 
•senchilstein anker: Graffs sprachsch. 6, 689. zeitsebr. 3, 369. 

271) vgl. die stellen aom. 259. 

272) am beliebtesten die vergleichung mit einem pferde, z. b. 
Helgakvidha 1, 29. Sigurdharkvidha 2, 16. vgl. Od. 4, 709 und bei 
Strabo 2, 3, 4 die mit einem pferdebild bezeichneten und auch pferde 
geheifsenen schiffe der Gaditaner. 

273) J. Grimms grainrn. 3, 434 fg. 

274) Sigrdrifu mal 10. 

275) Leo in Raumers histor. taschenbuch 1835, s. 388 fg. 

275) aurum ibi (Selaud) plurimvm, quod vaptu congeritur pyra- 
tico. ipsi enim pyratae, quos Uli IVichingos appctlant, nostri Asco- 
mannos, regt Danico tributum solvunt, ut liceat eis praedam exercere. 
a barbaris, qui circa hoc mare plurimi habundant : Adam v. Br. i 6. 
vgl. anm. 251. 

277) litt, gesch. § 65, 10. 
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und freiheitsliebe und der germanischen lollkühnheit eben auch 
zur see, dafs sie wohl eine besondere hervorhebung verdie- 
nen, einmal die cohorte Usipier, die von Agricolas beer in 
Britannien auf drei mit gewalt gewonnenen fahrzeugen ent- 
flohen, ohne Steuerleute die koste plündernd' entlang schifften, 
endlich nach den grausamsten hungersnöthen schiffbrüchig an 
das ufer Germaniens kamen, hier aber, die einen von den 
Sueven , die andern von den Friesen aufgegriffen und zu 
sclaven gemacht wurden: so verkauft und weiter verkauft 
gelangten ihrer einige wiederum auf römisches gebiet und 
erzählten da, was geschehen 278 ), noch abenteuerlicher, was 
dem ähnlich zwei Jahrhunderte später sich begab, kaiser 
Probus hatte eine anzahl Franken (nach andrer, vielleicht 
genauerer bezeichnung Gepiden, Greuthunge und Vandalen 279 ) 
nach Thracien versetzt, auch sie aber bemächtigten sich um 
wieder die heimat aufzusuchen einiger schiffe, vorbeifahrend 
verheerten sie die ufer Griechenlands und Asiens, plünderten 
Syracus, versuchten es auch in Africa, durchschifften die 
meerenge und erreichten wirklich, sie selbst ohne allen scha- 
den, zuletzt ihr Vaterland 280 ). 

Diese Franken und wieder anderthalb Jahrhunderte spä- 
ter die Vandalen, deren flotten über dasselbe mittelmeer den 
krieg und sieg von Spanien nach Africa, von Africa nach 
Rom trugen und zwischen Karthago und Sicilien und Sar- 
dinien und Corsica und den Bairaren die verbindende kette 
einer weit ausgedehnten herschaft bildeten, die Bataver so- 
dann, die Chauken, die Sachsen , die Angeln , die Suionen, 
wem beweisen nicht all diese sehiffs- und kriegsrüstigen 
Völkerschaften die vorbeslimmte und angeborene doppellebig- 
keit des Germanen? und wer erkennt nicht in dem, was 
von ihnen allen schon die geschichle einer frühen zeit er- 
zählt , ein vorkliugcn und den anfang dessen , was weiter 
von ihren enkeln zu erzählen ist? von den Normannen, die 
eine unerloschen freudige lust an wanderungsabenteuern, an 

278) Tac. Agricola 28. 

279) Vopisc. Prob. 18. 

280) so Eumcnii paneg. Constanlio 18 und Zosiinus 1, 71 ; Vo- 
fiiscus a. a. o. //er totum paenc urbem /icdibtis et navigartdu vaguti 
■stint. 

Z. F. I). A. IX. 37 
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krieg und beute und eroberung zu einem glänzenden könig- 
ttfume wieder im mittelmeer und schon im neunten Jahrhun- 
dert nach America geführt hat ; von den hauptstädten an 
Nord- und Ostsee; von den Niederländern, die in kriegs- 
und handelsglück der Hanse gefolgt sind ; von den Englän- 
dern endlich, den grofsen nachkommen jener Angeln, 
die auf vierhundert schiffen , hunderttausend wehrhafte män- 
ner auf einmal und voran die königin, über die see hin 
stürmten. 

Es ist aber nicht die naebbarsehaft des meeres, die die 
Germanen zum Seefahrer gemacht hat: Jahrhunderte, Jahr- 
tausende hindurch haben die Cellen von ihren weitauslaufcn- 
den landzungen auf den ocean hinausgestarrt, ohne Sehn- 
sucht, ohne ahnung, ohne thaten: was weifs die geschichte 
von celtischer schifTfahrt? eine höhere fügung, welche jen- 
seits geographischer Verhältnisse liegt, hat die seeschifffahrt 
Europa, uis den meerbusen und dem binnenmeere des nord- 
ostens hervorgehn lafsen, damit der germanische stamm auch 
hiedurch der hersebende eines neuen weltalters würde, was 
immer die romanischen völker durch entdeckung, durch er- 
oberung, durch liandel grofses zur see geleistet haben, sie 
haben es nur geleistet kraft der germanischen Verwandtschaft, 
in welche sie mit eingetreten sind , und haben es nur als 
Zöglinge der Germauen geleistet: zeugnis dessen schon ihre 
sprachen, die alles, was zur seeschifffahrt gehört, die selbst 
die himmelsgegenden mit germanischen Worten benennen 
müfsen. 

WILH. WACKERNAGEL. 



